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Gutes Benehmen ist gefragt – 
vor allem an der Kasse

Wie wichtig Höflichkeit und Manieren 
im täglichen Leben sind, merkt man 
bei genauerer Betrachtung zum Bei-
spiel auch im Supermarkt. Und ge-
nauso wie es extra Regeln bei Tisch 
gibt, werden im Supermarkt ganz ei-
gene Anforderungen gestellt. Das ist 
das Ergebnis einer repräsentativen 
Online-Umfrage von EARSandEYES 
unter 1.000 Deutschen zwischen 18 
und 65 Jahren, die im Sommer 2013 
im Auftrag der EURO Kartensyste-
me durchgeführt wurde. Besonde-
re Manieren sind dabei vor allem an 
der Kasse gefragt. Die Deutschen 
freuen sich, wenn sie auf vergessene 
Artikel hingewiesen werden (87 Pro-
zent) oder mit einem kleinen Einkauf 
an der Kasse nach vorn dürfen (71 
Prozent). Aber auch auf Effizienz le-
gen die Bundesbürger Wert – sechs 
von zehn Befragten wünschen sich, 
dass der Vordermann seine Einkäu-
fe schnell bezahlt. Wenn jedoch die 
Abläufe an der Kasse stocken und 
unnötige Wartezeit entsteht, kommt 
Unruhe auf. Wer mit der Kassiererin 
über den Kassenbon diskutiert, sorgt 
bei 57 Prozent der Deutschen für lan-
ge Gesichter in der Warteschlange. 

Und wer nach Kleingeld kramt, han-
delt sich bei 47 Prozent der nachfol-
genden Kunden trippelnde Füße ein.

Gute Umgangsformen sind ein 
Geben und Nehmen

Bei allen Erwartungen an andere 
Menschen bedeuten gute Umgangs-
formen aber, die eigenen Erwartun-
gen ebenso selbst in die Tat umzuset-
zen. Dabei können die Bundesbürger 
punkten, legen sie doch viel Wert dar-
auf, selbst möglichst schnell und effi-
zient durch den Supermarkt und den 
Kassenbereich zu kommen. Die Pri-
oritäten der Deutschen unterschei-
den sich dabei jedoch von Region 
zu Region: Die Bayern stört es zum 
Beispiel besonders, wenn sie selbst 
nach Kleingeld kramen müssen (40 
Prozent). Hingegen finden es die Ba-
den-Württemberger vergleichsweise 
störend, wenn sie keine Zeit haben, 
ihre Einkäufe wegzupacken (70 Pro-
zent). Und die Niedersachsen (44 
Prozent) und Nordrhein-Westfalen 
(43 Prozent) sind peinlich berührt, 
wenn sie ihre PIN beim Bezahlen 
falsch eingeben. Vieles davon können 
die Supermarktkunden mit girogo 
umgehen, denn mit der kontaktlo-
sen Bezahlfunktion auf der girocard 

bezahlen Kunden Beträge bis 20 
Euro schnell und bequem vom Pre-
paid-Guthaben auf dem Chip – ohne 
PIN und ohne Unterschrift. 

Hohe Ansprüche an bargeldlose 
Bezahlformen

Das spart die eigene Zeit und die Zeit 
der anderen Wartenden, denn mit 
girogo geht das Bezahlen doppelt so 
schnell wie mit Bargeld und 25 Pro-
zent schneller als bei herkömmlicher 
Kartenzahlung. Das macht beliebt. 
Und durch die hohen Sicherheitsstan-
dards der Deutschen Kreditwirtschaft 
bleibt auch beim Bezahlenden jeder-
zeit ein gutes Gefühl zurück – auch, 
weil die Karte zum Bezahlen nicht 
aus der Hand gegeben wird. girogo 
kommt den Ansprüchen der Bundes-
bürger entgegen, denn ihnen ist vor 
allem die Sicherheit (94 Prozent) und 
der Überblick über die Ausgaben (84 
Prozent) beim bargeldlosen Bezahlen 
wichtig. Aber auch Schnelligkeit (82 
Prozent) und die Möglichkeit, kleine 
Beträge ohne Bargeld begleichen 
zu können (77 Prozent) sind gefragt. 
71 Prozent möchten ihre Karte nicht 
aus der Hand geben. Den Einsatz von 
girogo finden folgerichtig 94 Prozent 
der Deutschen sinnvoll.   

Kavaliere an der Kasse
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Wem gebe ich zuerst die Hand, wie viel Trinkgeld gebe  
ich und wo genau lag noch das Fischmesser?

Benimmregeln für solche speziellen Situationen sorgen häufig für 
Verwirrungen. Natürlich beschränkt sich aber der höfliche Umgang miteinan- 
der nicht nur auf besondere Anlässe. Ab dem ersten Tag werden Kinder an  

das „richtige“ Benehmen herangeführt, von den Gesprächsregeln bis zu den  
grundlegenden Tischmanieren. 

Supermarktknigge
Studie
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girogo-Akzeptanzstellen 
tauchen nicht einfach auf. 
Es muss jemanden geben, 
der sie akquiriert, berät und 
unterstützt. Der Deutsche 
Sparkassen und Girover-
band (DSGV) engagierte sich 
von Beginn an stark für ein 
vielfältiges Akzeptanzstellen-
netz. Stephan Arounopoulos 
(S-Card Service) gibt Aus-
kunft zum bisherigen Ausbau 
und den Zukunftsplänen.

 Wie ist der Akzeptanzstellenausbau 
 organisiert?

Der DSGV steuert die zentralen Akti-
vitäten zur Akzeptantengewinnung, 
dazu gehört schwerpunktmäßig die 
Ansprache großer Handelsfilialisten 
und Mineralölfirmen.

 ��Welche girogo-Metropolregionen 
 gibt es neben der Einführungsregion
 Hannover, Braunschweig,
 Wolfsburg?

Das sind das Rheinland, das Rhein-
Main-Gebiet und der Großraum Ham-
burg. Die Entscheidung fiel, weil hier 
das Interesse von Schlüsselakzeptan-
ten und den ansässigen Sparkassen 
besonders groß war. Dort gab es dann 
2013 auch einen vorgezogenen Kar-
tenaustausch für die Kunden.

 Wie ist der Ausbau seither verlaufen?

Insgesamt ist das girogo-Wachstum 
nach knapp zwei Jahren dynamischer 
als beim electronic cash-System im 
vergleichbaren Zeitraum: Rund 16.000 
girogo-fähige Terminals sind im Markt 

platziert, weitere 25.000 Terminals 
sind für 2014 bereits fest eingeplant. 
Bei electronic cash waren es nach zwei 
Jahren erst rund 10.000 Terminals.

 Hatten Sie sich feste Ziele gesetzt, 
 bis wann Sie bestimmte Marken
 knacken wollen?

Nein, solche Zielvorgaben gab es 
nicht. Das neue Bezahlverfahren 
musste zunächst entwickelt und im 
Pilotbetrieb erprobt werden. Mit dem 
Ausbau sind wir dabei sehr zufrieden: 
Stand März 2014 gibt es deutschland-
weit mehr als 8.200 Akzeptanzstellen.

 In welchem Bereich wünschen Sie
 sich noch mehr Einsatzmöglichkei-
 ten?

Vor allem der Automatenbereich bie-
tet noch hohes Potenzial. Aktuelle 
Umfragen zeigen, dass sich die Mehr-
heit der Kunden dort kontaktloses 
Bezahlen wünscht, etwa beim Parken, 
an Warenautomaten oder an Ticket- 
automaten im ÖPNV. Daher wird die 
Sparkassen-Finanzgruppe in diesem 
Bereich verstärkt akquirieren.    

Bereits Anfang Februar 2013 leg-
te die EU-Kommission einen Ent-
wurf zur Stärkung der bestehenden 
EU-Vorschriften für Geldwäsche 
und Geldtransfers vor. Wie die Ana-
lyse des Entwurfs durch die Initi-
ative GeldKarte zeigt, könnten die 
Konsequenzen für Bezahlsysteme 
größer sein, als geplant. Befürch-
tungen, durch die Richtlinie könne 
die GeldKarte nicht mehr wie ge-
wohnt eingesetzt werden, weist das 
Finanzministerium jedoch zurück. 
Deutschland habe durch das letzte 
Geldwäscheoptimierungsgesetz be-
reits die wesentlichen Änderungen 
vorweggenommen.  

„Es wäre nicht das erste
Mal, dass der Gesetz- 

geber über sein selbst- 
gestecktes Regulierungs- 

ziel hinausschießt“,
sagt der Vorstandsvorsitzende der  
Initiative GeldKarte, Ingo Limburg.

Die Richtlinie soll die Bekämpfung von 
Geldwäsche verbessern. So will die 
Europäische Kommission es erschwe-
ren, „gewaschenes” Geld aus illega-
len Geschäften in den Wirtschafts-
kreislauf einzubringen. In der Praxis 
soll eine individuelle Risikoprüfung 
für jedes Bezahlsystem entscheiden, 
welche Sorgfaltspflichten zu erfüllen 
sind. Eine generelle Freistellung von 
den Sorgfaltspflichten wird für Whi-
tecards voraussichtlich nicht mehr 
möglich sein. Eine Identifizierung des 
Whitecard-Käufers wäre demzufolge 

Pflicht. Insgesamt wird damit das Ge-
flecht von Vorschriften, in dem sich die 
GeldKarte orientieren muss, dichter.

Richtlinie in der ersten Lesung des 
Parlaments verabschiedet 

Mitte Februar haben die zuständigen 
Ausschüsse im Europäischen Parla-
ment über 547 Änderungsanträge zur 
EU-Geldwäscherichtlinie abgestimmt 
und ihre Änderungswünsche dem 
Plenum des Parlamentes übermit-
telt. Die Fraktion der Liberalen (ALDE) 
versuchte mittels eines Änderungs-

Akzeptanzstellenausbau bei girogo

Von 0 auf 8.000 
in knapp zwei Jahren

Geplante Richtlinie zur  
Bekämpfung von Geldwäsche
EU will stärkere Regulierung von 
Bezahlsystemen

   Über die S-Card Service

> �Die S-Card Service ist eine 100-prozentige Tochtergesellschaft des 
Deutschen Sparkassenverlages. Sie ist zentraler Ansprechpartner für die 
Mitglieder der Sparkassen-Finanzgruppe in allen Belangen des Karten-
geschäfts.

Weitere Informationen: www.scard.de>

antrages im Plenum, auch für wieder 
aufladbare Karten Ausnahmen zu 
erwirken. Der Antrag wurde jedoch 
von den Abgeordneten mehrheitlich 
abgelehnt. Nun muss noch der Rat 
der Europäischen Union der Richtli-
nie zustimmen. Kommt es zu einer 
Verabschiedung hat jeder Mitglieds-
staat zwei Jahre Zeit, die Richtlinie in 
nationales Recht umzusetzen. Die In-
itiative GeldKarte wird in diesem Fall 
die Deutsche Kreditwirtschaft dabei 
unterstützen, mögliche ungewollte 
Regulierungsfolgen auf ein Minimum 
zu reduzieren.  

Stephan Arounopoulos
Teamleiter Marketing,  

S-Card Service
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Pfandrücknahme rund 
um die Uhr 
Flasche leer – Pfand zurück? Einfach 
und flexibel, bitte! Mit der Rhenus 
Recycling haben die IGK-Mitglieder 
Feig Electronic und Sielaff gemeinsam 
dafür einen Pfandrücknahmeautoma-
ten mit girogo- und GeldKarte-Modul 
entwickelt, mit dem das Pfandgeld di-
rekt als girogo- oder GeldKarte-Gut-
haben auf eine Karte geladen wird. 
Praktisch und komfortabel für die 
Kunden – schnell und ohne Vergessen 
des Pfandbons. Und die ideale Lösung 
für Automatenbetreiber: Der Pfandbe-
trag wird direkt auf den Chip geladen, 
ohne dass eine separate Pfandbon-
rücknahmestelle nötig ist. Zudem kön-
nen Pfandautomaten für Kunden 24 
Stunden zugänglich gemacht werden, 
ohne dass der Automat mit Bargeld 
bestückt werden müsste. Das spart 
auch Kosten für das Bargeldhandling. 
Je nach Wunsch des Betreibers kann 
ein dualer Betrieb (Bon + GeldKarte/
girogo parallel) oder nur eine Option 
angeboten werden. Denkbar sind auch 
zeitgesteuerte Prozesse, so dass nach 
Ladenschluss nur die Guthabenaufla-
dung möglich ist. Gemeinsam haben 
Rhenus und Sielaff die Pfandrück-
nahme mit girogo-Funktion auf der 
Euroshop im Februar 2014 präsentiert 
und damit das Interesse vieler Auto-
matenbetreiber geweckt. Wie auch 
im Internet oder im Stadion ermögli-
chen hier LTBE und Konzentrator der 
EURO Kartensysteme schnelles und 
kostengünstiges Laden. Denkbar ist 
das auch am Zigarettenautomaten. 
Unterschiedliche Packungspreise und 
damit unterschiedliches Wechselgeld 
könnte durch Aufladen auf die zur Al-
tersverifikation verwendete GeldKarte 
ersetzt werden. Erste Interessenten 
für diese Technologie bestehen.

Bargeldlos waschen
Die FHDS Solutions & Services 
GmbH bietet die GeldKarte-Funk-
tion in Waschküchen und -salons. 
Ein Cashless Wash Kassiersystem 
steuert bis zu 8 Endgeräte. Preise 
können flexibel gesetzt werden, mit 
Bluetooth-Steuerung sogar je nach 
Waschprogramm und Extras. Dank 
der Flüssigdosiersysteme bleiben 
Geräte und Räumlichkeiten sauber 
und die Lebensdauer der Endgeräte 
steigt. Seit 2013 ist Cashless Wash 
auch bei Miele gelistet. Vergangenes 
Jahr wurden insgesamt 108 Termi-
nals installiert, u. a. bei Hausverwal-
tungen in Bochum und Düsseldorf 
sowie in Wohnheimen von Youniq, 
wo mehr als 2.500 Studenten ech-
ten Wohnkomfort in Uni-Nähe ge-
nießen: Dank jeder Menge Extras 
wie schnellem Internet können sich 
die Studenten in wohnlicher Atmo-
sphäre ganz aufs Studium konzent-
rieren. Zudem steht ihnen rund um 
die Uhr eine Washing-Lounge zur 
Verfügung. Gezahlt wird dort schnell 
und bequem mit der GeldKarte, die 
perfekt in das Konzept von Youniq 
passt – zeitsparend und komforta-
bel. Insgesamt 17 Washing-Lounges 
betreibt Youniq in Greifswald, Pots-
dam, Leipzig, Erlangen, Bayreuth, 
München, Mainz, Karlsruhe und 
Frankfurt.

Allzeit bereit 

Der Chip im Einsatz 
am Automaten

Der beliebteste GeldKarte-Einsatzbereich ist 
seit Jahren das Parken, wo Kunden einfach 
am Automaten das Ticket ziehen und per Chip 
passend zahlen. Das allein zeigt, welches Po-
tenzial im Bereich der Automaten liegt. Früh 
engagierte sich die Deutsche Kreditwirt-
schaft beim Vending, etwa mit einem ersten 
Zigaretten- und einem Kaffeeautomaten im 
girogo-Store. Mittlerweile gibt es in der Ein-
führungsregion rund 80 Automaten mit giro-
go-Funktion. Weitere 40 girogo-fähige Auto-
maten hat die Lufthansa in Zusammenarbeit 
mit der DBS Projektsteuerung in Hamburg für 
ihre Mitarbeiter in Betrieb genommen. Und 
an deutschlandweit knapp 30 Automaten ver-
sorgen Sparkassen ihr Personal mit Snacks, 
Getränken und Kaffee. Möglich macht das 
auch das Engagement der Hersteller, die die 
Entwicklung von Automatenterminals zügig 
vorantreiben. Doch Automaten sind auch in 
anderen Bereichen mit von der Partie, zum 
Beispiel in vielen Waschküchen und -salons. 
Deutsche Kreditwirtschaft, Terminalherstel-
ler, die Automatenbranche und viele weitere 
arbeiten zudem verstärkt an neuen, innova-
tiven Konzepten mit Bedienkomfort und All-
tagstauglichkeit.

Komfort-Plus an der 
Tankstelle
Gerade an der Tankstelle soll’s 
schnell gehen. Einerseits wollen 
Tankkunden nicht warten, bis drei 
Kunden vor ihnen zwischen Stan-
dard- und Premiumwäsche gewählt 
haben, und wer nur schnell sein 
Auto waschen möchte, benötigt ei-
gentlich keinen weiteren Service. In 
Hannover gibt es bei Esso nun die 
Lösung: Wer sein Auto an der Esso 
Station Brabecker Straße wäscht, 
muss keinen Umweg zur Kasse 
machen. Seit Februar testet Esso 
hier die girogo-Zahlung an der Au-
towaschanlage. Einfach eine ge-
ladene girogo-fähige Karte an der 
Waschanlage an den Kartenleser 
halten, Waschprogramm wählen, 
bestätigen und Karte zum Bezahlen 
nochmals vorhalten. Das verkürzt 
die Warteschlangen sowohl an der 
Kasse als auch an der Waschanla-
ge – besonders an sonnenreichen 
Tagen, wenn ganz Deutschland die 
Autos auf Hochglanz bringt. Denn 
dann möchte man doch eigentlich 
die Sonnenstrahlen genießen, statt 
Schlange zu stehen.  

Schnell & 
komfortabel

mit der GeldKarte

EINFAHRT
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Vor vielen Jahren gab es den Vor-
stoß mit der Baden-Württemberg 
Card, das verwaltungstechnische 
Handeln zu vereinfachen. Es hat sich 
damals nicht bewährt; zu wenig An-
wendungen und zu viel Vorarbeit bei 
Verschlüsselungs- und Entschlüsse-
lungstechnik. Einen zweiten Versuch 
gab es in Stuttgart in den 90er Jah-
ren: Eine Geldkarte sollte für das Be-
zahlen in der Schülermensa, für die 
Musikschule oder für den Sportverein 
für einkommensschwache Familien 
eingesetzt werden. 

Natürlich wollte man eine Stigma-
tisierung der Kinder beim Vorlegen 
der Karte vermeiden. Heute ist die 
GeldKarte breit eingeführt und ak-
zeptiert, bei Schulen, Vereinen, der 
Musikschule, Schwimmbädern u. v. a. 
mehr. Das ist ein Zeichen, dass die 
technische Entwicklung auch hier 
die Bedenken überwunden hat, aber 
vor allem sehr viel kostengünstiger 
und damit für die Kommunen be-
zahlbar geworden ist. Mittlerweile 
wird der goldene Chip, so mein Ein-
druck, von sehr viel mehr Anbietern 
eingesetzt, ob beim Fahrkartenkauf, 
in Betriebskantinen, an Zigaretten-
automaten oder in der Mensa.

Ich denke, dass es gerade auch bei 
Behördengängen sinnvoll wäre, über 
die GeldKarte Gebühren bis zu einer 
gewissen Höhe einzuziehen. Auch ein 
wichtiger Sicherheitsaspekt: keine 
Geldkassetten mehr im Schreibtisch. 
Ein erfolgreiches Beispiel für die 
Nutzung elektronischer Medien fin-
det sich in meinem Wahlkreis Schwä-
bisch Hall-Hohenlohe. Im Verkehrs-
gebiet des Kreisverkehrs Schwäbisch 
Hall und des Nahverkehrs Hohenlo-
hekreis (NVH) nutzen bereits zahl-
reiche Bürgerinnen und Bürger eine 
elektronische Fahrkarte – die Kolibri 
Card. Karteninhaber/-innen melden 

Gastbeitra
g

sich über ein sog. Check-in-/Check- 
out-Verfahren beim Ein-, Aus- oder 
Umstieg berührungslos an einem 
Kartenleser an und wieder ab. Das 
System wählt automatisch den güns-
tigsten Tarif und die Bezahlung er-
folgt bargeldlos. Die bekannte „lästi-
ge“ Kleingeldsuche erübrigt sich von 
selbst. 

Und auch die Verbünde wissen die 
gesammelten Daten zu nutzen. Sie 
werten die Informationen zur Stre-
ckenwahl für ihre Verkehrsplanung 
aus. Insgesamt 12.000 Kundinnen 
und Kunden nutzen in Schwäbisch 
Hall den bargeldlosen Zahlungs-
verkehr. Elf Bahnhöfe und über 200 
Busse stattete der Kreisverkehr 
Schwäbisch Hall mit Terminals aus. 
Seit 2011 kann die Karte in Schwä-
bisch Hall auch für das Parken ver-
wendet werden. Das E-Ticket wurde 
inzwischen sogar beim Heilbronner 
Verkehrsverbund eingeführt. Und der 
Stuttgarter Verkehrsverbund will das 
System ebenfalls einführen. 

Im Falle des E-Government-Geset-
zes bleibt abzuwarten, inwieweit 
sich die Erwartungen erfüllen – an 
die kommunale Verwaltung, die ent-
sprechenden Standards umzuset-
zen, und an die Bürger/-innen, ihre 
Behördengänge tatsächlich online 
abzuwickeln. Schließlich müssen wir 
uns auch der Tatsache stellen, dass 
Datenmissbrauch oder illegale Da-
tenweitergabe zunehmend auf der 
Tagesordnung stehen. Hier geht es 
primär um verwaltungstechnische 
Dienstleistungen, die nicht immer 
auch mit Geldverkehr zu tun haben. 
Es bleibt also die Herausforderung, 
das Datenschutzrecht an die Bedürf-
nisse der zunehmenden Digitalisie-
rung anzupassen und zugleich die 
Autonomie des Einzelnen über seine 
eigenen Daten zu wahren.   

Deutscher Bundestag
Annette Sawade

Seit Juni 2012 sitzt Annette Sawa-
de im Deutschen Bundestag. Sie ist 
Mitglied der Arbeitsgruppe Kom-
munalpolitik und Schriftführerin 
in der SPD-Bundestagsfraktion. 
Gleichzeitig ist Frau Sawade Vor-
sitzende der Sozialdemokratischen 
Gemeinschaft für Kommunalpolitik 
in der Bundesrepublik Deutschland 
e. V. (SGK), Kreisverband Schwä-
bisch Hall, sowie stellvertretende 
Landes- und Bundesvorsitzende 
der SGK. Zudem gehört sie dem 
Ausschuss für Verkehr und digitale 
Infrastruktur, sowie dem Petitions-
ausschuss an.

Ein verfassungsmäßiger Meilenstein? Die Verwaltung kann damit grundlegend  
auf elektronische Geschäftsprozesse umgestellt werden, die Bürgerinnen und Bürger 
können behördliche Prozesse elektronisch abwickeln. Kurzum: Das E-Government- 

Gesetz fördert Verwaltungsmodernisierung und Bürokratieabbau.

Im Sommer 2013 ist das „Gesetz zur Förderung der elektro- 
nischen Verwaltung sowie zur Änderung weiterer Vorschriften“  

(kurz E-Government-Gesetz) in Kraft getreten.

E-Government
Moderne Kommune = bargeldlose Kommune?
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Die Modernisierung der Kommu-
ne geht weit über die Grenzen der 
Kommunalverwaltung hinaus. Auch 
externe Prozesse nehmen unmit-
telbaren Einfluss auf die Arbeit der 
Kommune. Parkraumbewirtschaf-
tung, ÖPNV, Mobilitätskonzepte und 
Themen rund um Jugendschutz, Bil-
dung und Subventionierung beschäf-
tigen die Kommune intern, befinden 
sich aber oftmals in der Zuständig-
keit von externen Verantwortlichen. 
Vom Tag der Geburt an nimmt ein 
Mensch die Leistungen seiner Kom-
mune in Anspruch – die Geburtsur-
kunde wird erstellt, ein städtischer 
Kindergarten nimmt das Kind in 
seine Obhut, der Schulbus wird von 
der städtischen Verwaltung organi-
siert und die Schule selbst wird auch 
von der Kommune getragen. Von der 
Wasserversorgung für die morgend-
liche Dusche bis zum Hausmüll, der 
abends in der Tonne landet, begleitet 
uns die Kommune durch jeden Tag. 
Deutsche Kommunen stehen vor 
vielseitigen Aufgaben, die vielseitige 
Lösungen erfordern.

Unterstützung in Chipform

Am Beispiel der Schulverpflegung 
erkennt man leicht, was wir als 
selbstverständlich annehmen, wohin-
ter aber enorme Organisation steckt: 
Bis jedes Kind seine warme Mahlzeit 
in der Mensa genießen kann, müssen 
unter anderem Bestellmengen, Kos-
ten und Überschussmengen berück-
sichtigt werden. Denn auch das letzte 
Kind in der Schlange soll noch sein 
Wunschgericht erhalten. Lösungen 
bietet hier ein gutes elektronisches 
Bezahlsystem, wie das der GeldKar-
te. Sie ermöglicht Planbarkeit für den 
Caterer, Wirtschaftlichkeit und stets 
das Wunschessen auf jedem Teller. 
Zudem können Kinder, deren Eltern 
sich das Mittagessen in der Schule 
nicht leisten können, entsprechend 
dem Bildungs- und Teilhabepaket 
diskret von der Kommune subven-
tioniert werden. Die Leistungen 

kommen damit gezielt, vor allem 
aber auch unauffällig, bei den Kin-
dern an. Mit Hilfe des Chips können 
ein niedrigeres Preisniveau oder die 
vollständige Kostenübernahme für 
das Schulessen, Nachhilfeunterricht 
oder der Eintritt ins Hallenbad fest-
gelegt werden. 

Der goldene Chip kann noch mehr

Während Autofahrer die Suche nach 
einem freien Parkplatz beschäftigt, 
stehen Kommunen oft vor der Frage, 
wie oft und wann sie die Parkschei-
nautomaten vom Kleingeld befreien 
sollten. Dabei können sie durch ein 
modernes Bezahlsystem, wie die 
GeldKarte und girogo, den Autofah-
rern mehr Service bieten und gleich-
zeitig auch wirtschaftlichere Ergeb-
nisse für ihre Gemeinde erzielen. 
Denn Bargeldhandling ist teuer und 
weniger Kleingeld im Automaten 
mindert das Aufbruchrisiko durch 
Kriminelle. 

E-Mobilitäts-Freunde können mit 
dem Chip gleich zwei Fliegen mit 
einer Klappe schlagen: parken und 
Strom tanken. Bezahlt wird beides 
bequem mit GeldKarte oder giro-
go. Registrieren beim Betreiber der 
Tanksäule ist nicht nötig. Die un-
komplizierte Handhabung beim Tan-
ken ist ein wichtiger Faktor, um die 
Akzeptanz der Elektrofahrzeuge zu 
erhöhen.
 
Technologische Innovation voran-
treiben, für sozialen Ausgleich sor-
gen und nachhaltig wirtschaften: 
Letztendlich sind dies Kernelemen-
te, die eine moderne Kommune aus-
machen und die durch den intelli-
genten Einsatz des goldenen Chips 
gefördert werden können.   

Bargeldlose Zukunft

GeldKarte-Potenzial  
in der Kommune

Wer zum ersten Mal ein Smartphone in der Hand hält, muss sich mit der neuen  
Technologie erst auseinandersetzen. Nach kurzer Zeit wird die Benutzung aber schon selbstver-

ständlich. Man gewöhnt sich an die Bedienung, aber auch an die Vorzüge, die man  
bald nicht mehr missen möchte. So wie die Ansprüche an ein Mobiltelefon ganz andere  

sind, als noch vor wenigen Jahren, steigen auch die Anforderungen an Staat und Verwaltung 
ständig an. Alle Organe werden auch in den kommenden Jahren noch stärker als bisher  

gefordert sein, Modernisierung und technologische Neuerung in den eigenen Reihen  
voranzutreiben. E-Government, ePayment und Erneuerung der IT-Infrastruktur sind dabei die 

Schlagworte der aktuellen Debatte. Doch hinter allen Modernisierungen ist ein Konzept  
notwendig: Wie können vereinfachte Abläufe den Verantwortlichen und gleichzeitig den  

Bürgern das Leben erleichtern? Denn keine politische Ebene ist näher am  
Menschen als die Kommune. 

Die moderne 
Kommune 

mit intelligentem  
Einsatz des goldenen 

Chips!
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Die Menschen in Deutschland werden älter und  
weniger, die Gesellschaft wird vielfältiger. Schwierige  
Aussichten für die Kommunen in Deutschland? Die  
konkrete Auseinandersetzung mit dem Wandel bietet  
die Chance, manches neu und positiv zu denken. 

> GeldKarte-Potenzial in der Kommune entdecken unter: www.Initiative-GeldKarte.de/Projekte

Die Zahl 
der Kinder und 

jungen Menschen 
geht zurück.
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Blick durch die 
Demographie-Brille
 Worauf kommt es für die Kommunen an?

Eine Kommune ist keine abstrakte 
Verwaltungseinheit, genauso wenig 
wie der demographische Wandel nur 
ein statistisches Rechenexempel ist. 
Die Kommune ist die Lebenswelt 
der Menschen. Das sind Eltern, die 
einen Kita-Platz brauchen, Schüler, 
die Berufswünsche hegen, Ortsan-
sässige, Ein- und Auspendler, Hand-
werker, Einzelhändler, engagierte 
Bürger, Vereine und die Verantwort-
lichen im Rathaus. Die Kommune 
ist gleichzeitig Makro- und Mikro-
kosmos, in dem sich viel bewegt. 
Wie die Veränderung in der eige-
nen Stadt oder Gemeinde aussehen 
kann, zeigt ein Blick auf die Daten 
und Graphiken, die das Portal Weg-
weiser Kommune für jede Gemeinde 
ab 5.000 Einwohnern bereitstellt. 

Ganz Deutschland in Bewegung

Für Deutschland gilt: Die Zahl der Kin-
der und jungen Menschen geht zurück 
und die Gruppe der 80-Jährigen wird 
bis 2030 um fast 60 Prozent zunehmen. 
In den Kommunen wird sich das Bild 
in Straßen und Geschäften verändern. 
Fußläufig erreichbare Versorgungsan-
gebote und altersgerechtes Wohnen 
werden wichtiger. Mehr Pflegefach-
kräfte und Betreuungseinrichtungen 
werden nötig. Viele ostdeutsche Städte 
haben mit diesen Herausforderungen 
schon Erfahrungen machen müssen. 
Schüler können mit dem Nahverkehr 
mancherorts nicht mehr zuverlässig 
ihre Schulen erreichen, ältere Men-
schen vermissen einen Hausarzt oder 
Supermarkt vor ihrer Haustür. 

Klar erkennbar ist auch der Trend, 
dass wir immer mobiler werden. 
Großstädte wie Dresden, Potsdam, 
München und Köln entfalten als Aus-
bildungs- und Arbeitsplatzzentren 
eine starke Sogwirkung und wachsen, 

wohingegen die Bevölkerung etwa in 
Hagen oder Gelsenkirchen abnimmt. 
Auch die Zuwanderung aus dem Aus-
land wird weiter steigen. 2011 kamen 
bereits 280.000 Menschen mehr nach 
Deutschland als ausgewandert sind. 

Vorausschauen und das eigene
Potenzial erkennen 

Die Trends zeigen eine deutliche 
Richtung an, doch jede Kommune hat 
eine eigene Entwicklung und Bevöl-
kerungsstruktur. Die konkrete Ausei-
nandersetzung mit den enormen Ver-
änderungen lohnt sich. Wir brauchen 
die Diskussion darüber, wie wir künf-
tig zusammenleben können. Wie kön-
nen die Potenziale der Älteren genutzt 
werden? Die Generation der über 
65-Jährigen zählt zu den am besten 
Ausgebildeten, viele möchten auch 
nach Austritt aus dem Berufsleben 
aktiv sein. Hier gilt es, für Raum und 
Struktur zu sorgen, die den Menschen 
gerecht werden und es ihnen ermögli-
chen, sich mit ihrer Lebenserfahrung, 
Zeit und Energie einzubringen.

Verbinden und verbünden

Um die kommunale Entwicklung zu 
gestalten und Zukunftsaufgaben zu 
stemmen, ist es notwendig, Verbün-
dete zu identifizieren. Etwa beim The-
ma Bildung und Arbeitsplätze. Wenn 
junge Menschen am Ort bleiben oder 
nach der Ausbildung zurückkommen 
sollen, dann muss es Pluspunkte ge-
ben, die neben dem Reiz der großen 
Stadt bestehen. Unterstützt von an-
sässigen Unternehmen, Handwerks-
kammern, Krankenkassen o. ä. kön-
nen Kommunen Anreize schaffen. 

Auch Zusammenschlüsse von Ge-
meinden für Schule, Busverbindungen, 
Angebote im betrieblichen Gesund- 

heitsmanagement u. v. m. sind viel-
versprechende Ansätze, die auf dem 
Wissen über die Veränderungen sowie 
Stärken und Schwächen einer Region 
basieren. Ein solcher Prozess des ge-
meinsamen Denkens birgt die Chan-
ce, ausgetretene Pfade zu verlassen. 
Vielleicht erwächst hier und da sogar 
ein Innovationsschub, der trotz oder 
gerade wegen der demographischen 
Perspektiven die Lebensumstände in 
den Kommunen verbessert.   

Bertelsmann Stiftung
Carsten Große Starmann

Carsten Große Starmann ist seit 2004 
für die Bertelsmann Stiftung mit dem 
Schwerpunkt demographischer Wandel 
tätig. Er verfügt über langjährige Erfah-
rung in der Kommunalverwaltung – u. a. 
in den Themenfeldern Demographischer 
Wandel, Gesundheitswirtschaft, wir-
kungsorientierte strategische Steuerung. 
Herr Große Starmann verantwortet das 
Portal www.wegweiser-kommune.de, 
das einen Blick auf die Entwicklung in den 
Politikfeldern demographischer Wandel, 
Bildung, soziale Lage, Integration und Fi-
nanzen deutscher Kommunen bietet.

www.wegweiser-kommune.de
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Kratzspuren neben dem  
Einwurfschacht am Snack- 
automaten. Wertmarken statt 
Rückgeld am Briefmarken-
automaten. Und am Park-
scheinautomaten fehlen die 
passenden Münzen für das 
Parkticket. Grund genug für 
die GeldKarte-Nutzer, den 
Chip regelmäßig einzusetzen. 
Und diesen Komfort wün-
schen sich viele von ihnen 
auch in anderen Situationen, 
z. B. an der Tankstelle (54 
Prozent). Das ist das Ergeb-
nis der jährlichen Umfrage, 
die das Institut für Demos-
kopie Allensbach im Auftrag 
der Initiative GeldKarte e. V. 
im Juli 2013 unter 1.583 
deutschen Bürgern durchge-
führt hat. Gefragt sind neben 
dem Bezahlen auch die zahl-
reichen Zusatzfunktionen der 
GeldKarte. 

Freizeit und Mobilität: Einsatz 
gewünscht

Beim Parken setzen bereits viele 
GeldKarte-Nutzer den Chip zum Zah-
len ein (39 Prozent). Und auch wer 
ohne PKW unterwegs ist, setzt auf 
GeldKarte statt Münze: Mehr als ein 
Drittel der Nutzer bezahlt so Fahr-
scheine im ÖPNV. Naheliegend, dass 

58 Prozent sprechen sich  
für die Subventionierung bedürf-
tiger Familien mittels GeldKarte 
aus, wenn sie darauf hingewiesen 
werden, dass die staatliche Unter-
stützung nicht auffällt.

Auf dem Chip kann für Schulessen, 
Nachhilfe oder Turnverein ein güns-
tigerer Preis oder die volle Kosten-
übernahme gespeichert werden. 
Außenstehende erkennen jedoch 
nicht, wer einen günstigeren Preis 
als den Normalpreis zahlt.

Die Zukunft ist kontaktlos

Moderne Kommunen sehen in neu-
en Bezahltechnologien weitere Ent-
wicklungschancen. Das kontaktlo-
se Bezahlen mit girogo öffnet den 
Kommunen gerade den Zugang zu 
den Jüngeren: 63 Prozent aller Be-
fragten unter 30 Jahren, denen giro-
go bekannt ist, würden das kontakt-
lose Bezahlsystem gerne nutzen. 
Knapp drei Viertel der potenziellen 
girogo-Nutzer schätzen dabei ins-
besondere den Überblick über ihre 
getätigten Transaktionen: Denn die 
letzten 15 Bezahl- und die letzten 
drei Ladebeträge mit Datum und 
Uhrzeit können die Nutzer jeder-
zeit einsehen. Für Vertrauen sorgen 
die hohen Sicherheits- und Daten-
schutzstandards der Deutschen 
Kreditwirtschaft.   

Allensbach-Studie zur GeldKarte
Alltagshelfer mit Sinn 
für soziale Gerechtigkeit

GeldKarte-Fans das auch in anderen 
Bereichen nutzen möchten. Überall 
dort, wo es besonders schnell gehen 
soll, ist die GeldKarte eine gefrag-
te Bezahlalternative: 54 Prozent der 
Nutzer würden gerne an der Tank-
stelle bezahlen. 52 Prozent befürwor-
ten die GeldKarte als elektronisches 
Parkticket und knapp die Hälfte der 
befragten GeldKarte-Nutzer sprechen 
sich für den Einsatz im Freizeitbe-
reich, beispielsweise in Supermärk-
ten, Schwimmbädern und Kinos, aus. 

Soziale Verantwortung mit dem Chip 
gelöst

Das Zukunftspotenzial der GeldKarte 
haben auch die Kommunen als Lö-
sungsmöglichkeit vieler Herausforde-
rungen für sich erkannt. Beispielswei-
se für die wichtigen Bereiche soziale 
Subventionierung und Jugendschutz 
ist der Chip im Einsatz. Auch die Be-
fragten der Allensbach-Studie haben 
die soziale Verantwortung im Blick: 
86 Prozent der Bundesbürger be-
fürworten den Einsatz des Jugend-
schutzmerkmals am Zigarettenauto-
maten. Das Jugendschutzmerkmal 
ist ein verschlüsselter Datensatz auf 
dem GeldKarte-Chip der girocard 
bzw. Kundenkarte der Bank oder 
Sparkasse, der die Volljährigkeit des 
Karteninhabers bestätigt. 88 Prozent 
der Befragten votieren zudem dafür, 
das Jugendschutzmerkmal auch an 
Spielautomaten zu nutzen. 

Auch soziale Gerechtigkeit und Chan-
cengleichheit haben bei den Deut-
schen einen hohen Stellenwert. 

Diese Einsatzmöglichkeiten wünschen sich die Nutzer:

54%: Bezahlen an Tankstellen  

52%: Elektronisches Parkticket

49%: Bezahlen in Supermärkten & Schwimmbädern

47%: Bezahlen in Kinos  

Diese Funktionen befürworten die Befragten:

86%: Jugendschutz an Zigarettenautomaten 

58%: Speicherung von sozialen Gutscheinen   

Treuer Begleiter
Der GeldKarte-Chip auf der girocard

63%
der unter 30-jährigen Befrag- 

ten würden das kontaktlose 
Bezahlsystem girogo 

gerne nutzen
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Elektromobilität ja, aber nur mit 
unkomplizierter Handhabung 

Damit die Verbraucher E-Autos auch 
nutzen, ist im „Gesamtsystem“ Elek-
tromobilität noch einiges zu tun. Von 
der Schlüsselkomponente der Lithi-
um-Ionen-Batterie über das Strom-
netz bis hin zur Infrastruktur sind 
innovative Konzepte notwendig, um 
E-Mobilität alltagsfähig zu machen. 
Der Bund investierte dafür allein 2013 
eine Milliarde Euro zusätzlich. Gerade 
bei der Infrastruktur geht es um neue 
Formen von Vernetzung und intelli-
gente Lösungen, die beim Tank- und 
Bezahlsystem optimalen Service und 
einfache Handhabung ermöglichen. 

Nutzerfreundliche E-Mobilität mit 
grünem Strom vom Bäcker nebenan

Ein Energie-Pionier, der zeigt, wie 
Elektromobilität im kleinen Mikrokos-
mos nutzerfreundlich funktioniert, ist 
das Hildener Familienunternehmen 
„Ihr Bäcker Schüren“. Aus seinem 

E-Mobilität mit girogo
Impressum

Bäckerbetrieb machte Roland Schü-
ren ein innovatives Plus-Energiehaus, 
das mehr Energie erzeugt, als es ver-
braucht. An seinen sieben Stromtank-
säulen mit insgesamt 14 Ladeplätzen 
tanken Hildener und Gäste den grü-
nen Strom. Bezahlt wird im Laden 
oder kontaktlos am girogo-Terminal. 
In E-Mobilitätskreisen wird das Modell 
bejubelt. Denn fahren mit Strom be-
deutet aktuell häufiges Tanken bei nur 
kurzen zurückgelegten Entfernungen 
und für kleine Geldbeträge. Modelle, 
wie das von Roland Schüren, helfen, 
Stromtanken in den Alltag zu integ-
rieren und die Hemmschwelle gegen-
über E-Mobilität zu senken. Kontakt-
loses Bezahlen mit girogo spart dabei 
zusätzlich Zeit. Die Karte wird einfach 
an das Bezahlterminal gehalten. Re-
gistrierungen an der Tanksäule entfal-
len dabei dank des Prepaid-Systems 
komplett. Die kleinen Beträge, die 
beim Tanken mit Strom anfallen, las-
sen sich mit der elektronischen Geld-
börse besonders bequem handhaben. 
Das kann helfen, die Akzeptanz für 

E-Mobilität zu erhöhen. Ermöglicht 
wurde das Bezahlsystem des Bäckers 
Schüren durch die enge Kooperation 
mit der Kreissparkasse Düsseldorf 
sowie den Technikpartnern FEIG Elec-
tronic und Rohde & Schwarz.

Ein Beitrag zur Standardisierung
der E-Mobilität durch die GeldKarte

Dieses Beispiel zeigt auch: Um E-Mo-
bilität zur Verkehrszukunft Deutsch-
lands zu machen, werden Unterneh-
men, Wissenschaft, Gesellschaft und 
Politik eng zusammenarbeiten müs-
sen. Dabei kommt es auf das Engage-
ment jedes Einzelnen an. Die Kunden 
fordern Einheitlichkeit und Einfachheit 
auch beim Bezahlen. Die GeldKarte 
und girogo leisten einen Beitrag zur 
nötigen Standardisierung und ermög-
lichen für alle Verbraucher sicheres 
und schnelles Bezahlen mit einem be-
währten System und einer Karte, die 
bereits heute jeder im Portemonnaie 
hat.    

Das Lieblingsspielzeug der Deutschen hat vier Räder und  
ordentlich PS. Und wir kaufen immer mehr davon. Das heißt mehr 

Verkehr, breitere Straßen, aber – geht es nach der Bundesregierung – 
möglichst nicht mehr Abgase. Denn bis 2020 sollen eine Million 

Elektroautos unsere Straßen kreuzen. Vom Nutzfahrzeug bis zum 
Sportwagen kann inzwischen jeder seine vier Räder auch mit  
E-Antrieb erwerben. Ist die Energiewende im Straßenverkehr  

also schon in trockenen Tüchern? 
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Alternative Mobilität liegt im Trend 
und traditionelle Routinen werden 
immer häufiger hinterfragt. Gegen-
wärtige Entwicklungen deuten auf 
einen zunehmenden Statusverlust 
des Automobils; andere Lösungen wie 
Carsharing treten an dessen Stelle. 
Das Smartphone vernetzt die neuen 
Angebote und ermöglicht deren ein-
fache Nutzung. In urbanen Räumen 
sind die neuen Konzepte bereits Reali-
tät, mit positiver Umweltwirkung: Der 
Straßenraum wird entlastet und die 
Nutzung der etablierten ÖV-Angebote 
attraktiver. 

Unterstützt wird dieser Trend zur 
nachhaltigen Mobilität durch neue An-
triebsalternativen. Vor allem die Elek-
tromobilität birgt neue Chancen, die 
Energiewende mit einer Verkehrswen-
de zu verbinden. Die Gründe für den 
bislang geringen Erfolg der Elektro- 
mobilität sind vielfältig – geringes An- 
gebot, hoher Preis, geringe Reichwei-
te, wenige Ladesäulen, aber auch feh-
lende interoperable Standards. Lang-
sam verschwinden diese Barrieren, 

liche Förderung versuchen sich 
derzeit viele Projekte an der 
Umsetzung ähnlicher Plattfor-
men, die elektromobilitätsnahe 
Dienstleistungen ermöglichen. 
Ein Standard − quasi eine Me-
ta-Plattform − ist nicht in Sicht. 
Auch für den Zugang zu den La-
desäulen hat sich bislang kein 
Standard etabliert, trotz früh-
zeitiger Bemühungen. 

Dabei geht das große Ziel weit 
über die gegenseitige Frei-
schaltung von Lademöglichkei-
ten hinaus. Vielmehr sollte ein 
System geschaffen werden, das 
Zugang zu allen Komponenten 
eines umfassenden Mobilitäts-
systems ermöglicht, inklusive 
Car- und Bikesharing und der 
Nutzung des ÖVs. Ausgestattet 
mit den Standards Near Field 
Communication (NFC) oder 
Bluetooth Low Energy (BLE) 
erscheinen Smartphones und 
offene, NFC-fähige Bezahlsys-
teme derzeit als eine finanzier-
bare Lösung, um Zugang zu he-
terogenen Ladeinfrastrukturen 
zu ermöglichen. 

Sorge besteht jedoch auch 
hier, dass unternehmenspo-
litische Ausrichtungen einer 
einheitlichen Lösung entge-
genstehen. Sollte sich dies 
bestätigen, wird auch im Ver-
kehr langfristig das große Ziel 
einer gesamthaften und vor 
allem nutzergerechten Lö-
sung nicht erreicht werden.   

Die Bedeutung  
einheitlicher 
Zugangs- und  
Abrechnungs- 
systeme für 
den Erfolg der 
Elektromobilität

Die InnoZ GmbH entwickelt gemein-
sam mit Industrie, Wissenschaft, Ver-
waltungen und Nutzern innovative 
Mobilitätskonzepte. Marc Schelewsky 
ist Fachgebietsleiter „Mediengestützte 
Mobilität“ und forscht u. a. zu Smart-
phone-gestützten Erhebungsmetho-
den, Nutzeranforderungen an IKT und 
intermodale Verkehrssysteme. Enrico 
Howe ist Mitarbeiter im Fachgebiet 
„Green Mobility“ und forscht v. a. zu 
den Themen Nutzerakzeptanz und In-
teroperabilität von Elektromobilitäts-
lösungen.

 
Marc Schelewsky

www.innoz.de>

Enrico Howe

InnoZ GmbH

Weniger 
ist mehr

doch für den Nutzer ist die Vielfalt an 
Zugangs- und Abrechnungssystemen 
weiterhin das zentrale Hemmnis. Wie 
groß die Vielfalt der Zugangs- und Ab-
rechnungssysteme ist, lässt sich auf 
dem EUREF-Campus in Berlin beob-
achten. Dort stehen an Europas größ-
ter eCarsharing-Station 30 Ladepunk-
te in unterschiedlicher Konfiguration 
zur Verfügung.

Bestrebungen zur Standardisierung 
und Vereinfachung des Zugangs 
lassen sich mit Beginn des jüngs-
ten Booms der Elektromobilität seit 
etwa 2009 nachzeichnen. Mit den 
ersten Praxistests der Elektrofahr-
zeuge trat die große Vielfalt im Be-
reich der Ladeinfrastruktur und kor-
respondierender Zugangsmedien in 
Erscheinung. Klassische Insellösun-
gen auf regionaler oder lokaler Ebe-
ne prägen seither die Landschaft der 
Ladestationen.

Um dieses Dilemma zu lösen, müs-
sen zwei Anforderungen gelöst wer-
den: zum einen ein Zugangs- und Au-
thentifizierungssystem, das Zugang 
zu allen Ladestationen gewährleistet, 
sowie ein korrespondierendes Back-
end-System, mit dem die einfache 
Nutzung von Ladestationen verschie-
dener Betreiber ermöglicht wird. 

Das Unternehmen Hubject zielt auf 
die Umsetzung einer interoperablen 
eRoaming-Plattform, über die jeder 
Partner Zugang zu allen angeschlos-
senen öffentlichen Ladestationen 
erhält. Doch steht dieses Vorhaben 
nicht allein da. Motiviert durch öffent- 

Gastbeitra
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Alternative
Mobilität

liegt im Trend 
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Da alle sicherheitsrelevanten Be-
standteile im kreditwirtschaftlichen 
Rechenzentrum liegen, müssen diese 
Ladeterminals nicht mehr von einer 
Bank betrieben werden. Mit der LTBE 
können z. B. Stadien oder Kantinen 
Ladeterminals (z. B. Laptops mit Chip-
kartenleser) betreiben. Die Geldbe-
schaffungstransaktion für das Laden 
mit LTBE liegt vollständig in der Ho-
heit des Betreibers der Ladeterminals. 
Beim Laden werden die Ladedaten mit 
den nötigen Informationen zu GeldKar-
te, Betrag und Betreiber bei der LTBE 
eingestellt. Es folgt das eigentliche 
Laden. Die Schritte können auch zeit-
lich versetzt erfolgen. So können z. B. 
Ladedaten zu Hause am PC eingestellt 
und später im Stadion geladen werden.

�3 	 Die LTBE stellt die Ladefunktionen 
mit den Ladedaten bereit. Das Termi-
nal stellt den Kommunikationskanal 
zwischen LTBE und GeldKarte her. 

�4 	 Über die Webservice-Schnittstelle 
der LTBE können Informationen über 
Ladedaten ermittelt und bei Bedarf 
gelöscht werden.

�5 	 Die Schnittstelle liefert bei Rekla-
mation Informationen zur letzten La-
detransaktion und deren Erfolg.

�6 	 Im Rahmen des Clearing zieht die 
LTBE täglich die Ladebeträge ein und 
sorgt für eine Gutschrift auf das Ter-
minalkonto.

�7 	 Die LTBE gleicht alle Buchungen in 
Richtung der Betreiberverrechnungs-
konten und der Börsenverrechnungs-
konten gegeneinander ab. Dadurch 
werden auch implizite Stornierungen 
der Ladezentralen erkannt und verar-
beitet.

�8 	 Die LTBE erzeugt pro Betrei-
ber regelmäßig Aufstellungen über 
erfolgreiche und fehlgeschlagene 
Transaktionen sowie eingestellte und 
verfallene Ladedaten.

�9 	 Prüfung des Jahreslimits von ins-
gesamt 2.500 Euro je Karte bei Aufla-
dungen gegen andere Zahlungsarten, 
z. B. gegen Bargeld.

Seit 2009 wird über die LTBE in der 
Leverkusener BayArena mit ca. 80 
Ladeterminals geladen – und das hat 
sich bewährt. Bei der Projektplanung 
wurde der Konzentrator als weitere 
zentrale Komponente entwickelt, um 
Ladeterminals getrennt voneinander 
zu verwalten. 

Der Konzentrator ist Bindeglied zwi-
schen Bezahl- und Ladeterminals 
und den externen Komponenten, wie 
LTBE und Händlerevidenzzentralen, 
und bietet folgende Funktionen:

Zur Verbesserung der Ladeinfra-
struktur, auch für kontounabhän-
gige Karten, wurde 2008 ein Lade-
verfahren auf Basis eines verteilten 
Ladeterminals implementiert: 

Die Ladeterminalbetreibereinheit
(LTBE) ist ein zentrales System in ei-
nem kreditwirtschaftlichen Rechen-
zentrum, das mit einer Ladezentrale 
und via Internet mit den dezentralen 
Komponenten („Ladeterminals“) kom- 
muniziert.

Die dezentralen Komponenten fun-
gieren für die Kunden als das eigentli-
che Ladeterminal. Sie übernehmen die 
Kommunikation mit den Kundenkarten 
und werden durch die LTBE gesteuert. 

Der Konzentrator kann über LAN 
und WLAN mit den Terminals 
verbunden sein. Alle Kommuni-
kationsstrecken sind hinsichtlich 
Vertraulichkeit und Authentizität 
abgesichert. Auf Fehler im Zu-
sammenspiel mit den Kompo-
nenten kann der Konzentrator 
reagieren und abgebrochene 
Ladetransaktionen wiederholen. 
Er speichert alle Transaktionen 
in seiner Datenbank und wertet 
diese aus. Der Konzentrator ist 
inzwischen Standard in Sport-
stadien. Beim Einsatz mehrerer 
Ladeterminals bietet er einen 
deutlichen Mehrwert. Auch wäh-
rend eines Spiels können aktuel-
le Daten ausgelesen und sofort 
bewertet werden. 

Der große Erfolg bei Bayer 04 
Leverkusen ist nicht allein ge-
blieben. Mittlerweile werden 
LTBE und Konzentrator in den 
verschiedensten Bereichen ein-
gesetzt, neben Stadien etwa in 
Unternehmenskantinen oder 
Schulmensen, bei Events oder 
auch an Automaten.

Derzeit wird die LTBE von ca. 20 
unterschiedlichen Betreibern be-
nutzt. In 2012 sind in ca. 330.000 
Transaktionen 5,1 Millionen Euro 
geladen worden. In 2013 hat sich 
diese Zahl nochmals deutlich er-
höht. In 2013 sind ca. 7,9 Millio-
nen Euro mit 504.000 Transaktio-
nen geladen worden.   

Einzug
Ladebeträge Kontostand

verwaltet

Betreiber

Gastbeitra
g

Thomas Denny arbeitet seit über 15 
Jahren im Kartengeschäft. Seit der 
Gründung von SRC Security Research 
& Consulting GmbH im Januar 2001 
ist er dort im Bereich „Chipkarten und 
Zahlungssysteme“ tätig. Dr. Denny 
leitet bei SRC den Bereich „Kartenan-
wendungen und Neue Technologien“. 
Uwe Saliger arbeitet seit 2002 als 
Softwareentwickler und Projektlei-
ter bei der SRC Security Research & 
Consulting GmbH. Als Verantwortli-
cher für Webanwendungen hat er die 
Systeme LTBE und Konzentrator de-
signt und implementiert.

 
Dr. Thomas Denny

Uwe Saliger

SRC Security Research & Consulting GmbH

Die Ablaufkontrolle liegt bei der 
LTBE. Sie übermittelt alle Anwei-
sungen an das Terminal und über-
nimmt folgende Aufgaben:

�1 	 Die LTBE steht mehreren Betrei-
bern zur Verfügung, deren Stamm-
daten (Betreiber-ID, Kontoverbin-
dung …) hier konfiguriert werden.

�2 	 Pro Betreiber können für beliebige 
GeldKarten Ladedaten (EF_ID, Lade-
betrag, Identifier, optional Verfallszeit-
punkt) bei der LTBE hinterlegt werden. 
Der Betreiber führt eine Art Treuhand-
konto, das Betreiberverrechnungskon-
to, mit einem ausreichenden Betrag 
für die initiierten Ladetransaktionen, 
um die Deckung zu garantieren. 

LTBE & Konzentrator
Die Technik hinter dem System

Einzug Ladebetrag
durch Kundenbank

Kundenbank

Betreiber 
Verrechnungs-

konto

Ladeterminal

Börsen- 
verrechnungs- 

konto

LTBE  
Betreiber/
Terminal- 

konto 

Kunde mit 
GeldKarte

Ladezentrale
(LZ)

LTBE

KONZEN- 
TRATOR
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Rhythmische Klänge, Samba auf den 
Rängen und torreiche Gala-Spie-
le – mit der Weltmeisterschaft in 
Brasilien prägt ein buntes Event das 
Fußballjahr 2014. Das heißt spekta-
kuläre Zaubertricks der Superstars 
und Spannung pur im Elfmeterschie-
ßen. Bei den Spielen im Land des 
siebenmaligen Weltmeisters sind 
auch die Nationalspieler der deut-
schen Erstligisten 1. FSV Mainz 05, 
VfL Wolfsburg und Bayer Leverku-
sen dabei. Die drei Vereine sowie der 
Zweitligist FC Ingolstadt 04 haben 
aber nicht nur Spieler mit qualitativen 
Finessen unter Vertrag, sondern sind 
auch bei den Bezahlsystemen in ihren 
Heimstätten technisch versiert aufge-
stellt. Vor allem die Fans profitieren 
durch schnelles und komfortables 
Bezahlen. Denn kurze Warteschlan-
gen an den Stadioneingängen, an 
Verpflegungsständen und Fanshops 
stehen bei den deutschen Fans hoch 
im Kurs, wie eine repräsentative On-
line-Umfrage von EARSandEYES im 
Auftrag der EURO Kartensysteme 
von Dezember 2013 bis Januar 2014 
belegt. Bezahlsysteme wie GeldKar-
te und girogo tragen maßgeblich zu 
einem komfortablen Stadionerlebnis 
bei und werden von den Anhängern 
aller Vereine befürwortet. An der Um-
frage teilgenommen haben 500 Sym-
pathisanten deutscher Fußball-Erst-
ligisten sowie zusätzlich 557 Fans des  
1. FSV Mainz 05, 331 Anhänger des 
VfL Wolfsburg und 207 Fans des FC 

Studie Stadion
Schnelle Spiele, schnelles Bezahlen

Ingolstadt 04, die alle bei Heimspielen 
mit GeldKarte und girogo bezahlen.

Nicht nur das Umschaltspiel der 
Mannschaft von Defensive auf Of-
fensive soll schnell funktionieren, 
sondern auch das Schlangestehen. 
Für 92 Prozent der 05er-, Wölfe- und 
Schanzer-Fans sowie 88 Prozent der 
deutschlandweiten Fans ist die Warte-
zeit beim Einlass, an den Würstchen- 
und Getränkeständen und in den Fan-
shops das entscheidende qualitative 
Merkmal dafür, ob der Besuch im Sta-
dion ein tolles Erlebnis wird. 

Schnelligkeit ist nicht nur bei 
Stürmern Trumpf

Das ist nachvollziehbar – wartet doch 
fast jeder zweite Fan (45 Prozent) sechs 
bis zehn Minuten in der Schlange, um 
an die obligatorische Stadionwurst zu 
kommen. 21 Prozent der Fans geben 
sogar an, noch länger anzustehen. 
Kein Wunder, denn 53 Prozent der 
Fans zahlen im Heimstadion mit Bar-
geld und das kostet Zeit. GeldKarte 
und girogo tragen hier zur Lösung bei 
und ersparen den Fans das Kramen 
im Geldbeutel. Das führt zu kürzeren 
Schlangen und bringt die Fans pünkt-
lich zum Anpfiff zurück auf ihre Plätze. 
Schnelle Spielzüge auf dem Rasen, 
schnelle Bezahlung mit der Stadi-
onkarte – 66 Prozent der deutschland-
weiten Fans sprechen ihr zu, schneller 
zu sein als Bargeld. Daneben finden 

56 Prozent, dass ihr Einsatz beque-
mer ist, 53 Prozent finden mit ihr das 
Zahlen praktischer. Die Umfragewerte 
fallen noch höher bei Mainzer, Wolfs-
burger und Ingolstädter Fans aus. Von 
ihnen sind 71 Prozent der Meinung, 
dass das Bezahlen schneller geht. 76 
Prozent sagen, dass der Umgang mit 
der Karte bequemer ist, und 73 Prozent 
finden den Chip praktischer. Ein echtes 
Heimspiel für GeldKarte und girogo 
und ein Service, den die Anhänger 
nicht mehr missen möchten.

Eine Karte mit variablem Einsatz –
eine echte Verstärkung

Doch der Chip hat noch wesentlich 
mehr Potenzial. Als E-Ticket erlaubt 
er den papierlosen Eintritt ins Stadi-
on. So loben 74 Prozent der Fans aus 
Mainz, Wolfsburg und Ingolstadt die 
Kombination aus Bezahlkarte, E-Ti-
cket und Mitgliedsausweis als beson-
ders praktisch. Der zwölfte Mann hat 
damit alles auf einer Karte. Und das 
nicht nur im Stadion: Denn die Fans 
können mit ihrem Guthaben auch au-
ßerhalb der Stadien bezahlen – schon 
wieder Wartezeit gespart! Und es 
bleibt, dank des offenen Systems, kein 
Schlummergroschen auf der Karte. 
An rund 420.000 GeldKarte- und mehr 
als 8.200 girogo-Akzeptanzstellen 
deutschlandweit können die Fans ihre 
Stadionkarte einsetzen. So wird Be-
zahlen auch außerhalb des Stadions 
zum Heimspiel.   

88%
Kurze Schlangen 

bei Einlass, Verpfle-
gungsständen und 

im Fanshop

82%
Preiswertes 

gastronomisches 
Angebot

81%
Sauberkeit im 

Stadion

75%
Gute Parkmöglich-

keiten

62%
Familienfreund- 

liches Stadion- 
konzept

71%
wünschen sich 

eine Karte für alle 
Stadien

Statistik

Was finden Fans besonders wichtig im Stadion?

Quelle: EURO Kartensysteme GmbH, Januar 2014 (Repräsentative Online-Umfrage unter 500 Fans deutscher Fußball-Erstligisten)

85%
Gute Anbindung 

an den ÖPNV



39

Projekte & Aktuelles

VfL Gummersbach 
girogo in der neuen Arena

Gerade erst im letzten Jahr ist der 
VfL auch in die neue Schwalbe Are-
na umgezogen. „Eine der innovativs-
ten Handballhallen Deutschlands“, 
lobt Udo Wiesener, Projektleiter 
Fancard bei der Sparkasse Gum-
mersbach-Bergneustadt. Nötig ge-
worden war die neue Spielstätte, weil 
die Eugen-Haas-Halle den hohen 
Anforderungen der Bundesliga nicht 
mehr genügte. „Wir hätten ohne die 
Arena nicht mehr in der Bundesliga 
spielen können“, sagt Frank Flat-
ten, Geschäftsführer des VfL Gum-
mersbach. Auch die Wettbewerbs-
fähigkeit des Vereins sollte mit dem 
Neubau gesichert werden. So ist die 
Arena nun laut Flatten auch ein gro-
ßer Schritt in die Zukunft. 

Rundum informiert

Genauso innovativ wie die Arena 
selbst sollte auch das Bezahlsystem 
sein. „Ich kenne das Stadionsystem 
von girogo aus der BayArena in Le-
verkusen. Das hat unser Interesse 
geweckt“, sagt Udo Wiesener. girogo 
wurde eingehend geprüft und für gut 
befunden.

„Es ist ein hochmoder-
nes Bezahlsystem und 
bietet in der Schwalbe 

Arena enorme Vorteile“, 
urteilt Udo Wiesener. 

In der gesamten Schwalbe Arena 
kann nun bargeld- und kontaktlos 
bezahlt werden. Für Dauerkartenbe-
sitzer gehört zudem das Papierticket 

Wenn nicht jetzt, 
wann dann?

der Vergangenheit an, denn auch die 
Eintrittskarte ist auf ihrer VfL Fan-
card gespeichert. Damit die Fans alle 
Vorzüge ihrer neuen Fancard kennen 
und zu schätzen wissen, begannen 
der Verein und die Sparkasse Gum-
mersbach-Bergneustadt lange vor 
dem Umzug in die neue Arena mit 
umfassenden Informationsmaßnah-
men. Prospekte und Flyer wurden 
gedruckt, die das System erklärten. 
Im Stadionmagazin erschienen früh-
zeitig Infotexte und in der lokalen Ta-
gespresse gab es eine Sonderveröf-
fentlichung zur neuen Stadionkarte. 
Auf den Internetseiten der Sparkasse 
und des Vereins sind rund um die Uhr 
jede Menge Infos zu girogo greifbar 
und eine Pressekonferenz klärte die 
Fragen der Journalisten. Schon als 
der VfL noch in der Eugen-Haas-Hal-
le spielte, wurden zudem die ersten 
Fancards als Pfandkarten ausgege-
ben. Und wer sich die Karte erst ein-
mal live anschauen wollte, hatte dazu 
Gelegenheit in einem eigens einge-
richteten Showroom in der Haupt-
stelle der Sparkasse Bergneustadt. 
Ein zusätzlicher Infofilm räumte wei-
tere Fragen aus dem Raum und auch 
einige Spieler der Mannschaft des 
VfL Gummersbach machen in einem 
Teaser Stimmung für die neue VfL 
Fancard. Wer dann noch Fragen hat-
te, konnte sich bei den ersten Spielen 
in der neuen Arena getrost an einen 
der acht Mitarbeiter der Sparkasse 
wenden, die sich vor Ort beim Verkauf 
der Fancards und an Infoständen en-
gagierten. Dieses Informationspaket 
wirkte. „girogo hat eine außerordent-
liche Akzeptanz unter unseren Fans“, 
lobt Flatten.

Alles nach Plan

Auch der Umzug in die neue Wir-
kungsstätte war ein voller Erfolg. 
Im Rahmen eines Handballturniers 
verabschiedete sich der Verein aus 
der Eugen-Haas-Halle. Das Spiel um 
Platz 3 und das Finale wurden dann 
schon in der Schwalbe Arena aus-
getragen. „Dass der Umzug so rei-
bungslos klappte, lag auch am per-
fekten Verlauf des Gesamtprojekts“, 
sagt Frank Flatten. „Wir haben den 
Bau pünktlich abschließen können 
und sind auch kostentechnisch im ge-
planten Rahmen geblieben.“ Die neue 
Arena ist auch die Heimat des Gum-
mersbacher Handball-Nachwuchses. 
„Von der neuen Arena profitiert der 
gesamte Verein, denn seit dem Um-
zug trainieren alle am gleichen Ort. 
Das war uns sehr wichtig.“   

Innovativ war der VfL Gummersbach schon immer.  
Schon 1923, bei der Gründung der Handballabteilung, konzentrierte sich 

der Verein auf die damals noch neue und weniger populäre Hallenvariante 
des Sports – mit Erfolg: Aus der ersten Saison der damals neu gegründeten 

Handball-Bundesliga gingen die Gummersbacher 1967 als deutscher Meister 
hervor. Und heute? Der Traditionsverein ist der einzige, der seit Gründung der 
Liga keine Bundesliga-Saison ausgelassen hat. Er schreibt seine Bundesliga- 

Geschichte weiter und feiert internationale Erfolge, wie zuletzt  
2011 auf europäischer Ebene den EHF Cup Winners’ Cup. 

Auch außerhalb der 
Schwalbe Arena können 

Fans kontaktlos mit girogo zahlen. 
Dafür gab es schon zur Eröffnung 

über 30 Akzeptanzstellen in 
Gummersbach.

girogo-Infos auf allen Wegen
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Kinder haben von Natur aus großen 
Appetit. Da kommen manchmal Por-
tionen auf den Teller, über die man 
als Erwachsener nur staunen kann. 
Natürlich hat das auch seinen Grund, 
denn gerade in der Wachstumspha-
se benötigt der Körper besonders 
viele Nährstoffe. Rund 50 von ihnen 
täglich in unterschiedlichen Mengen. 
Der Schlüssel zum richtigen Nähr-
stoff-Mix – eine ausgewogene Ernäh-
rung – ist bei Kindern und Jugendli-
chen besonders wichtig. Nicht nur für 
die optimale körperliche Entwicklung, 
sondern auch für Energie und Leis-
tungsfähigkeit in der Schule. Beson-
ders Kohlenhydrate und Vitamin B2 
geben die nötige Fitness für konzen-

Über Geschmack 
lässt sich doch streiten

Klar, dass die Kinder ihre Mahlzeit 
nicht nach dem Nährstoffgehalt aus-
suchen.

Auch mehr als zwei Drittel der befrag-
ten Lehrer (68 Prozent) stufen die Es-
sensqualität in der Mensa als mittel-
mäßig oder sogar noch schlechter ein. 
Folglich sind auch sie keine Stamm-
gäste im Schulrestaurant: 62 Prozent 
von ihnen essen maximal zwei Mal pro 
Woche in der Mensa, rund ein Viertel 
(26 Prozent) sogar nie.

Organisation oftmals nicht gut 
durchdacht

Besonders bei den Abläufen in der 
Mensa sehen alle Befragten noch ho-
hes Verbesserungspozenzial. Rund 
ein Viertel der Kinder wartet durch-
schnittlich zwischen sechs und zehn 
Minuten in der Schlange, weitere 
sechs Prozent sogar noch länger. Viele 
Mensen sind auf den Pausenansturm 
nicht genügend vorbereitet.
Ein gutes elektronisches Bezahlsys-
tem, wie die GeldKarte, kann da in 
vielerlei Hinsicht helfen: Der Caterer 

kann dank der Vorbestellung zielge-
richtet einkaufen und Überschuss-
mengen reduzieren. Das ermöglicht 
auch eine bessere Essensqualität bei 
gleichen Kosten. Die schnelle, einfa-
che und hygienische Bezahlung ver-
ringert auch die Wartezeit. Ohne lange 
Gesichter in der Warteschlange.

Elektronische Bezahlung kommt an

Entsprechend freuen sich die Schüler 
mit der GeldKarte über die Schnel-
ligkeit (79 Prozent) und dass sie nicht 
mehr nach Münzen kramen müssen 
(78 Prozent). Drei Viertel der Schüler 
bis zur achten Klasse begrüßen es, 
den Umgang mit einer Bezahlkarte zu 
erlernen. Die Lehrer sehen das ähn-
lich: 83 Prozent von ihnen schätzen 
ebenfalls die Schnelligkeit, 81 Prozent 
loben das einfache und unkomplizier-
te Bezahlen und 69 Prozent finden 
es gut, dass die Kinder kein Bargeld 
mehr brauchen. Drei Viertel der Leh-
rer würdigen zudem die diskrete Sub-
ventionierungsmöglichkeit mit der 
GeldKarte.   

Schüler und Lehrer sehen Verbesserungspotenzial 
in der Mensa

triertes Lernen. Zusammen mit Bal-
laststoffen sättigen die Kohlenhydrate 
besser und der Blutzucker steigt lang-
samer an – die Schüler „zehren“ im 
wahrsten Sinne des Wortes von einem 
guten Essen.

Schüler und Lehrer kommen nicht 
auf den Geschmack

So gesund das Essen auch ist – wenn 
es in der Mensa nicht schmeckt, nut-
zen die Schüler das Angebot nicht. Und 
das kommt öfter vor, als den Schulen 
lieb ist. Das zeigt eine repräsentative 
Online-Umfrage von EARSandEYES 
im Auftrag der Initiative GeldKarte e. V. 
vom Herbst 2013. Befragt wurden 275 

Schüler zwischen zehn und 19 Jahren 
sowie 100 Lehrer. 

Demnach schmeckt über der Hälfte 
der Schüler (55 Prozent) das Men-
sa-Essen nicht. Rund ein Drittel (29 
Prozent) würde bei besserem Essen 
öfter in die Mensa gehen. Unter den 
Schülern der neunten bis 13. Jahr-
gangsstufe sehen dies sogar 35 Pro-
zent so. Benötigt wird die Mensa alle-
mal: 43 Prozent der Schüler erwartet 
zu Hause kein warmes Mittagessen. 
Wenn die Kinder nicht in der Mensa 
essen, wärmen sie sich vorbereitetes 
Essen auf (28 Prozent), bereiten selbst 
etwas zu (21 Prozent) oder kaufen et-
was auf dem Heimweg (15 Prozent). 

Partner der Initiative GeldKarte:

Deutsches Netzwerk  
Schulverpflegung e. V.

�Um die GeldKarte und girogo in 
noch mehr Schulen zu etablieren 
und für bessere Organisation im 
Schulrestaurant zu sorgen, arbei-
tet die Initiative GeldKarte auch 
mit dem Deutschen Netzwerk 
Schulverpflegung (DNSV) zusam-
men. Das DNSV hat sich das Ziel 
gesetzt, die Qualität der Schul-
verpflegung in allen deutschen 
Schulen zu verbessern. Es vereint 
alle Beteiligten, wie Schulträger, 
Lehrer, Schulleiter, Behörden, 
Caterer, Schüler, Eltern und die 
Politik, unter einem Dach.

www.schulverpflegungev.net>

m m m m h h h h …
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Verpflegungsalltag heute 

Verpflegungssysteme haben sich in 
den Schulen etabliert, die Grundver-
sorgung ist weitestgehend sicherge-
stellt, aber die Qualität der Angebote, 
verglichen mit wissenschaftlich erar-
beiteten Standards (DGE-Qualitäts-
standard für die Schulverpflegung – 
www.schuleplusessen.de) ist oft 
verbesserungsbedürftig. Auf den 
Speiseplänen stehen zu viel Fleisch 
und zu wenig Vollkornprodukte und 
Gemüse. Nicht geklärte Zuständig-
keiten sowie knappe Finanzen und 
zu wenig Personal sind weitere He-
rausforderungen. Auch die Integra-
tion der täglichen Verpflegungsan-
gebote in pädagogische Konzepte 
findet noch zu selten statt. 

Mehr Lust auf Schulverpflegung

Schulverpflegung hat vor allem mit 
der mangelnden Akzeptanz seitens 
der Schüler zu kämpfen. Die Es-
sens-Teilnahmequoten sinken umso 
mehr, je älter die Schüler werden. 
Das Essen finden sie nicht „cool“, kri-
tisieren u. a. Geschmack und gerin-
ge Auswahlmöglichkeiten. Weiterhin 
können unattraktive Räumlichkei-
ten, komplizierte und wenig flexible 
Bestell- und Abbrechnungssysteme 
sowie ein schlechter Service dafür 
verantwortlich gemacht werden. 
Doch gerade die Akzeptanz der zu 
Verpflegenden ist so wichtig für das 
Gelingen einer guten Schulverpfle-
gungsqualität. Wie kann also der Ap-
petit der Schüler auf das Essen in der 
Mensa geweckt werden?

* Prof. Dr. Klaus Klemm, Ganztagsschulen in Deutschland – eine bildungsstatistische Analyse, Bertelsmann Stiftung 2013

Sich auf den Weg machen

Alle Beteiligten (Schulträger, Schul-
leitungen, Lehrer, Schüler, Eltern 
und Caterer) sollten sich zusam-
menschließen und ein Verpfle-
gungskonzept erarbeiten. Dieses 
dient als Basis für alle zukünftigen 
Entscheidungen und Aktivitäten 
hinsichtlich der Speisen und der 
organisatorischen Gestaltung. Um 
die Akzeptanz für das Schulessen 
zu fördern ist die frühzeitige Par-
tizipation der Schüler der Schlüs-
sel zum Erfolg. Schüler möchten 
ernst genommen und bei Planung, 
Auswahl sowie Entscheidungspro-
zessen beteiligt werden. Gelingt es, 
Schulverpflegung als Element des 
Schulprogramms und der Bildungs-
aktivitäten zu etablieren, kann die 
Akzeptanz in der Schulgemeinde 
zusätzlich gefördert werden. 
Die Ideen und Möglichkeiten dazu 
sind zahlreich. Engagement und 
Kreativität sind gefragt. Schulver-
pflegung ist kein eindimensionales 
Handlungsfeld, sondern ist charak-
terisiert durch eine Vielfalt an The-
men, Möglichkeiten und Akteuren. 
Entscheidend ist es, sich auf den 
Weg zu machen und da anzusetzen, 
wo eine Verbesserung am dring-
lichsten und erfolgversprechends-
ten ist. Dabei bieten die Vernet-
zungsstelle Schulverpflegung NRW  
(www.schulverpflegung.vz-nrw.de), 
angesiedelt bei der Verbraucher-
zentrale NRW, und ebenso die 
Vernetzungsstellen bundesweit  
(www.in-form.de) Beratung und Un-
terstützung an.   

Ursula Tenberge-Weber, Dipl. oec. 
Troph., ist seit Dezember 2008 
Projektleiterin der Vernetzungs-
stelle Schulverpflegung NRW, die 
bei der Verbraucherzentrale NRW 
angesiedelt ist. Seit mehr als zehn 
Jahren gehört die gesundheits-
fördernde Ernährung in Kinder-
tageseinrichtungen und Schu-
len zu ihren Aufgabengebieten. 
Die Vernetzungsstelle Schulver-
pflegung NRW wird gefördert mit 
Bundesmitteln im Rahmen des 
nationalen Aktionsplans IN FORM 
und Landesmitteln der Ministerien 
für Klimaschutz, Umwelt, Land-
wirtschaft, Natur- und Verbrau-
cherschutz sowie für Schule und 
Weiterbildung. Vernetzungsstellen 
Schulverpflegung gibt es in allen Bun-
desländern: Kontaktadressen unter 

  www.vernetzungsstellen-schulverpflegung.de

Projektleiterin Vernetzungsstelle 
Schulverpflegung NRW

Ursula Tenberge-Weber

© Verbraucherzentrale NRW

Seit mehr als zehn Jahren wächst die Zahl der Ganztagsschulen und Ganztagsangebote.  
Bundesweit besuchen mehr als 30 Prozent der Schüler in der Primarstufe und Sekundarstufe I 

Ganztagsschulen. In NRW sind es fast 35 Prozent*. Um an einem langen Schultag fit und leistungs-
fähig zu bleiben, müssen Schüler und Lehrer gesunde und schmackhafte Mahlzeiten bekommen. 
Die Verantwortung für die Verpflegung und deren Organisation obliegt Schulen und Schulträgern. 

Der Träger stellt dafür z. B. Räume, Sach- und Personalausstattung bereit und trägt die sächlichen 
Betriebskosten. Er tätigt Ausschreibungen und erarbeitet Leistungsverzeichnisse.

Schulverpflegung und ihre Handlungsfelder 

Appetit auf Lernen 
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Seither versucht die Politik mit ver-
schiedensten Reformen die deut-
schen Schüler auf Kurs zu bringen. 
Mittagsverpflegung, Bildungs- und 
Teilhabepaket, Ganztagsschule, G8, 
Zentralabitur. Viel hat sich verändert 
und auch die Ergebnisse der deut-
schen Schüler bei den Pisa-Tests 
werden besser. Dabei ist eines gleich 
geblieben: Wenn Eltern mit ihren 
Kindern von Hamburg nach Stuttgart 
oder von Köln nach Brandenburg zie-
hen, bedeutet das nicht nur, sich an 
ein neues Umfeld anzupassen und 
neue Freunde zu finden, sondern 
immer auch ein ganz neues Schul-
system. Keine leichte Umstellung. 
Doch auch ohne Umzug stellt unser 
Bildungssystem die Kinder vor ganz 
andere Herausforderungen als noch 
ihre Eltern. Wie sieht nun ein norma-
ler Schultag nach Pisa aus? Und wo 
liegen die besonderen Herausforde-
rungen im Alltag? Vier Schüler und 
Eltern berichten. 

Alexander aus Baden-Württem-
berg und Laura aus Hessen besu-
chen eine Realschule, Paula aus 
Nordrhein-Westfalen und Luisa aus 
Berlin gehen auf ein Gymnasium. 
Insgesamt gehen alle vier gern zur 
Schule. Die Lieblingsfächer reichen 
bei unserem Quartett von Sprachen, 
Sport und Musik bis zu Mathematik 

und Technik. So waren neben Lage 
und Ruf der Schule auch das spezi-
elle Lehrangebot in diesen Bereichen 
ausschlaggebend für die Wahl der 
Schule: Laura war etwa die Bläser-
klasse wichtig und für Paula stand 
die Möglichkeit, in einer Musikklasse 
Geige zu spielen, mit im Mittelpunkt. 

Der Unterrichtsschluss variiert von 
Tag zu Tag und kann sich auch bis 
in den späten Nachmittag ziehen. 
Nach Schulschluss stehen dann erst 
einmal die Hausaufgaben auf dem 
Programm. Bis zu zwei Stunden sind 
die Schüler dann noch einmal be-
schäftigt. Insgesamt bedeutet das, 
dass so ein „Arbeitstag“ in der Schu-
le schon einmal bis zu elf Stunden 
umfassen kann. Für so lange Tage 
braucht es natürlich auch die nötige 
Energie. In allen Schulen wird den 
Kindern eine warme Mahlzeit ange-
boten. Viel Zeit zum Entspannen ne-
ben dem Essen bleibt den Schülern 
dabei aber meistens nicht. Bei Luisa 
wird das Mittagessen zum Beispiel 
in einer halben Stunde eingenom-
men. Alles ist eng getaktet. Doch 
durch eine gute Organisation, auch 
mittels eines elektronischen Be-
zahlsystems wie der GeldKarte, mit 
der Bestellung und Essensausgabe 
top organisiert sind, reicht das kurze 
Zeitfenster trotzdem aus.

Mehr Leistungsdruck durch G8

Schule heute bedeutet tatsächlich 
viel Zeitaufwand. Die beiden Gym-
nasiastinnen Luisa und Paula absol-
vieren ihre Schulzeit in acht anstatt 
vormals neun Jahren. Denn sowohl 
in Berlin als auch in Nordrhein-West-
falen ist das G8 seit 2012 beziehungs-
weise 2013 eingeführt. Ziel der Um-
stellung war es, Abiturienten früher 
ins Berufsleben zu entlassen, damit 
diese schneller die Möglichkeit er-
halten, auf eigenen Beinen zu stehen 
und Geld zu verdienen. Schüler und 
Eltern äußern sich aber auch über 
den gestiegenen Druck durch die ver-
kürzte Schulzeit. Die Lehrer haben 
weniger Zeit, individuell auf jeden 
Einzelnen einzugehen, und der Lehr-
stoff ist auch in niedrigen Klassen 
bereits sehr umfangreich. So sind 
auch Schulstunden an jedem zwei-
ten Samstag bei Luisa üblich. Studien 
belegen zudem, dass die Freizeit der 
Kinder durch G8 kürzer geworden ist – 
dadurch fehlt vielen der Ausgleich zu 
den Anforderungen in der Schule. 

Aber auch die Situation der Eltern 
hat sich verändert. Gerade die Ver-
einbarkeit von Erwerbstätigkeit und 
Familie sei seit der eigenen Schulzeit 
wesentlich verbessert worden, be-
grüßen die Eltern von Paula und Lu-
isa. Vor allem, dass die Kinder in der 
Schule essen können, freut die El-
tern – nur Essensqualität und Orga-
nisation schwanken stark von Schule 
zu Schule. Hier sind sich Eltern und 
Schüler natürlich einig: Schmecken 
muss es und gesund soll es sein – 
und genügend Zeit für Freunde muss 
auch noch bleiben.   

Warme Mahlzeiten
und Leistungsdruck

Schüler berichten 
über ihre Erfahrungen

AlexanderLaura

Paula Luisa

Seit jeher waren wir im Land der Dichter und Denker stolz 
auf unser Bildungssystem – bis 2001 die Ergebnisse der 
ersten Pisa-Studie veröffentlicht wurden. Besonders auf-
fällig war der Zusammenhang zwischen dem Beruf der 
Eltern und dem Pisa-Ergebnis der Kinder. 
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„Gelebter Dialog ist uns ein großes 
Anliegen“

Hohe Ansprüche von Kunden, klare 
Vorgaben von Politik und Verbrau-
cherschutz sowie der Pragmatismus 
der Wirtschaft – das alles muss bei 
der Umsetzung eines guten Be-
zahlsystems berücksichtigt werden. 
„Daher ist uns gelebter Dialog ein 
großes Anliegen. Kontaktloses Be-
zahlen muss Sicherheit, Komfort 
und Wirtschaftlichkeit verbinden – 
und es damit attraktiv für Kunden 
und Händler machen“, betonte Ingo 
Limburg, Vorstandsvorsitzender der 
Initiative GeldKarte e. V. 
Die einfache und sichere Handha-
bung von girogo spiegelt dieses Be-
streben wider. Der Politik kommt 
dabei ebenfalls eine wichtige Rolle 
zu. Ihr obliegt es, die Rahmenbe-
dingungen für die Einführung neuer 
Technologien zu schaffen. 

   

„Die Politik ist immer auch 
Mittler, etwa zwischen 

Wirtschaft und Verbrau-
cher. Es ist unsere Auf-
gabe, alle Interessen so 
gut wie möglich zu be-

rücksichtigen und das Ziel 
einer verbraucherfreund- 
lichen und verbraucher- 

orientierten Wirtschaft im 
Blick zu halten“ 

brachte es Peter Tauber, MdB, in seiner  
Keynote auf den Punkt.

 
Aus Kundensicht heißt das, modern, 
schnell und bequem bezahlen zu 
können, ohne Risiken einzugehen. 
„Kontaktloses Bezahlen mit girogo 

Kontaktloses Bezahlen – 
der Kunde im Fokus
Die Jahresveranstaltung der Initiative GeldKarte

Jahresevent 2013

entspricht den hohen Sicherheits- 
und Datenschutzstandards der 
Deutschen Kreditwirtschaft“, sagte 
Wolfgang Adamiok vom Deutschen 
Sparkassen- und Giroverband. „Mit 
girogo setzen Händler, Kunden und 
Banken auf eine sichere und zu-
kunftsweisende Technologie.“ Das 
zeigt sich auch an der Entwicklung 
der Akzeptanzstellen. Seit Projekt-
start wurden deutschlandweit mehr 
als 8.200 Akzeptanzstellen etabliert. 

Datenschutz im Fokus

Zu den Akzeptanzstellen der ersten 
Stunde gehört auch die Bäckerei 
von Karsten Fucke. Seine Kunden 
seien sehr zufrieden mit der neuen 
Technologie, berichtete er bei der 
Podiumsdiskussion zum Leitthema 
des Abends „Kontaktloses Bezah-
len – neue Möglichkeiten für Handel 
und Verbraucher“. girogo erleichtere 

nicht nur seinen eigenen beruf- 
lichen Alltag, sondern sei auch eine 
praktische Zeitersparnis für seine 
Kundschaft, so Fucke. Den Kunden 
seiner Braunschweiger Bäckerei 
könne er das kontaktlose Bezahl-
system demnach nur weiterempfeh-
len. Dass Schnelligkeit nicht alles 
ist, was für Kunden beim Bezah-
len wichtig ist, betont Silke Stokar 
von Neuforn, MdB a. D.: „Als Ver-
braucherin will ich wissen, wel-
che Daten erfasst werden und wer 
Zugang zu diesen Daten erhält.“ 
Dafür bedarf es auch einer klaren 
Informationslage und der kontinuier- 
lichen Gewährleistung von Sicher-
heitsstandards. Wie Dr. Annabel 
Oelmann von der Verbraucherzent-
rale NRW betonte, ist das bei neuen 
Technologien das A und O. Auf girogo 
sei dabei Verlass, erklärte Ingo Lim-
burg: „girogo entspricht den hohen 
Datenschutzstandards der Deut-

schen Kreditwirtschaft und meinen 
persönlichen Ansprüchen als Ver-
braucher.“

Fazit des Abends

Die Jahresveranstaltung der Initia-
tive GeldKarte zeigte unterhaltsam, 
dass es mit der Entwicklung neuer 
Technologien nicht getan ist. Alle 
Beteiligten müssen von der Qualität 
überzeugt sein. Nicht zuletzt die Po-
litik ermöglicht es, die Vorzüge und 
Möglichkeiten, aber auch Herausfor-
derungen von neuen Technologien 
glaubhaft zu vermitteln. Von einem 
regelmäßigen und konstruktiven 
Austausch profitieren alle. Denn Er-
folg im Handel setzt die Zufrieden-
heit des Verbrauchers voraus.   

Egal welchem Beruf Sie nachgehen: 
Nach getaner Arbeit sind Sie immer 
auch Kunde. Im Supermarkt, an der 
Tankstelle oder auch beim Bäcker. Wie 
wir dort bezahlen, betrifft nicht allein 
Handel und Banken. Für jeden Einzel-
nen der knapp 82 Millionen Bundes-
bürger ist das Bezahlen ein sehr per-
sönliches und wichtiges Thema. Dies 
nahm die Initiative GeldKarte e. V. am 
21. März 2013 zum Anlass, den Kun-
den in den Fokus ihrer 8. Jahresver-
anstaltung zu rücken. Mit girogo als 
Ausgangspunkt diskutierten Vertreter 
von Verbraucherschutz, Handel und 
Kreditinstituten wesentliche Ansprü-
che an kontaktloses Bezahlen.
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Euro zahlten Verbraucher 2013 mit 
der GeldKarte

Die Jahreszahlen der GeldKarte 
sind im Vergleich zum Vorjahr sta-
bil geblieben, wie die Statistik der 
Deutschen Kreditwirtschaft zeigt. 
Insgesamt wurden 2013 mehr als 
118 Millionen Euro mit der Geld-
Karte bezahlt. Der durchschnittli-
che Transaktionsbetrag lag bei 3,14 
Euro. Beim Laden lag der Durch-
schnittsbetrag bei 28,07 Euro. Ins-
gesamt wanderten so mehr als 141 
Millionen Euro auf die GeldKarten 
der Bundesbürger. Beliebtester Ein-
satzbereich bleibt das Parken. Im-
mer mehr an Bedeutung gewinnt vor 
allem das kontaktlose Bezahlen mit 
girogo.

EHI-Studie belegt:

GeldKarte liegt als 
Kleingeldersatz im 
Trend

Deutsche Verbraucher zücken an 
der Ladenkasse immer häufiger 
ihre Karte. Diesen Trend bestätigt 
auch die Studie des EHI Retail Ins-
titute zu den Bezahlarten im Han-
del. Mit 41,3 Prozent des gesamten 
deutschen Einzelhandelsumsatzes 
im Jahr 2012 knackte der Anteil der 
Kartenzahlungen an den Ladenkas-
sen erstmals die 40-Prozent-Marke. 
Bargeld hingegen verliert weiter an 
Bedeutung: Sein Anteil ging im Ver-
gleich zum Vorjahr um 1,6 Prozent 
zurück und liegt bei 55,6 Prozent. 
Die GeldKarte trifft, wie die Zahlen zei-
gen, den Nerv der Zeit. Und der Trend 
wird sich fortsetzen: 70,4 Prozent der 
großen Handelsunternehmen planen, 

Neuig 
keiten  

rund um den Chip

kartenleser SCR-B, das in die mobi-
len Fahrkartenautomaten integriert 
wurde. Das Automatenterminal ist 
seit Februar 2013 bei der Deutschen 
Kreditwirtschaft zugelassen. Bei der 
NordWestBahn wurde es zum ersten 
Mal in Betrieb genommen – und das 
mit Bravour. Planung und Umsetzung 
des Bezahlsystems der NordWest-
Bahn erfolgten durch das Initiati-
ve-Mitglied CCV Deutschland in Zu-
sammenarbeit mit B+S Card Service 
sowie mit dem CCV Vertriebspartner 
Deutsche Telekom AG und dem Inte-
grator ICA Traffic.

Bundesregierung bestätigt Wirksam-
keit des Jugendschutzes am Zigaret-
tenautomaten durch GeldKarte
 
Seit mehr als sechs Jahren gewähr-
leistet die GeldKarte den Jugendschutz 
an Zigarettenautomaten. Wir begrü-
ßen, dass die Wirksamkeit und Funk-
tionstüchtigkeit des Jugendschutz-
merkmals erneut von politischer Seite 
bestätigt wurden. So erklärte das Bun-
desministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ) im Juni 
2013 gegenüber der Initiative Geld-
Karte, die Bundesregierung sehe die 
„Umsetzung der technischen Siche-
rung von Zigarettenautomaten durch 
Alterskontrolle per GeldKarte […] als 
derzeit ausreichend an, um das Ab-
gabeverbot von Tabakwaren durch 
Automaten an Jugendliche wirksam 
zu regeln.“ Auch Mechthild Dyckm-
ans, Drogenbeauftragte der damali-
gen Bundesregierung, stimmt mit der 
Sicht des BMFSFJ überein, dass mit-
hilfe der GeldKarte der Jugendschutz 
„ausreichend sichergestellt ist.“ 

in ihre Payment-Infrastruktur zu in-
vestieren. Großes Potenzial hat zudem 
die NFC-Technologie, wie sie etwa 
beim kontaktlosen Bezahlen mit giro-
go-Funktion zum Einsatz kommt.

Der Chip auf Schienen: Bargeldlos
bezahlen in der NordWestBahn

Bahnfahren ist durch ein innovatives 
Bezahlsystem bei der NordWestBahn 
noch nutzerfreundlicher geworden. 
Seit Juli 2013 können die Fahrgäste 
in 27 Zügen auf dem Streckennetz 
der Region Ostwestfalen im Zug bar-
geldlos ihren Fahrschein kaufen. Den 
Ticketverkauf an Bord ermöglicht das 
PIN-Pad OPP-C60 mit dem Hybrid-

Seit Januar 2014 erstrahlen die In-
ternetseite der Initiative GeldKarte 
und GeldKarte.de in neuem Glanz. 
Durch den Relaunch wurden die 
Seiten noch besser an die Nutzer-
bedürfnisse angepasst und zudem 
moderner und ansprechender vi-
sualisiert. Wir freuen uns über unser 
neues, modernes Antlitz und einen 
noch schnelleren Weg zu allen Infos 
rund um den Chip der Deutschen 
Kreditwirtschaft.    

Machen Sie sich selbst ein Bild: 

> www.GeldKarte.de 
> www.Initiative-GeldKarte.de

7. Deutscher Schulverpflegungs-
kongress:

GeldKarte informiert 
über Bezahlsysteme

„Mensa live“ hieß es beim Kongress 
Schulverpflegung im Oktober in Bad 
Kreuznach. In der Schulmensa ei-
nes Gymnasiums in Bad Kreuznach 
konnten Interessierte die Kantine 
unter die Lupe nehmen und sich bei 
Vorträgen aus dem In- und Ausland 
über neueste Entwicklungen im 
Bereich Schulverpflegung informie-
ren. Im Mittelpunkt des Kongresses 
stand die Frage, wie die Verpflegung 
und die Aufklärung über gesunde 
Ernährung künftig zum festen Be-
standteil der Schulphilosophie ge-
macht werden können. Die Initiative 
GeldKarte war als Partner des DNSV 
beim Kongress mit dabei und infor-
mierte über die Möglichkeiten der 
GeldKarte und von girogo im Bereich 
Schulverpflegung.

Mehr als

118 Mio.
Wir ziehen
neue Seiten auf! 

Moderner Look Aktuelle NewsOptimierte Navigation
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2m Advertising GmbH
Ab sofort setzt sich die 2005 gegründete Kommunikationsagentur aus Heides-
heim bei Mainz gemeinsam mit uns für den Chip im Alltag ein. Darüber hinaus 
macht die Agentur 2m die ProChip mit individueller und ausdrucksvoller Gestal-
tung lebendig und setzt ihre Kompetenzen im Bereich Corporate-, Print- und 
Webdesign für die Gestaltung von Online- und Offlinemedien der Initiative ein. 
Vielseitigkeit zeigt das Team außerdem mit Kreativleistungen in verschiedenen 
Branchen wie Kosmetik, Forschung und Wissenschaft. 

Automatentechnik Wartchow GmbH
Der bundesweite Handwerksbetrieb für Automatentechnik an Vendinggeräten 
hat sich auf Montage und Service bei Verpflegungsautomaten spezialisiert. Für 
unser neues Mitglied Automatentechnik Wartchow spielen bargeldlose Zah-
lungssysteme mit Legic, Mifare oder RFID Datenstruktur eine große Rolle. In 
seinem Portfolio bietet ATW für Verkaufsautomaten auch girogo, das kontaktlo-
se Bezahlverfahren der Deutschen Kreditwirtschaft. Dabei kommen auch OBID 
myAXXESS® addOn girogo und OBID myAXXESS® flatOne vom Vereinsmitglied 
FEIG ELECTRONIC GmbH zum Einsatz.

Casio Europe GmbH
Die Casio Europe GmbH ist neu im Unterstützerkreis der Initiative GeldKarte e. V. 
Gemeinsam mit uns setzt sich das Unternehmen von nun an für den Chip im Kas-
senalltag ein. Einzelkassen, Verbundkassen und Systemlösungen sowie Order-
systeme von Casio können für jede Betriebsgröße in Einzelhandel, Gastronomie 
und anderen Dienstleistungsbranchen eingesetzt werden. Dass die Produkte von 
Casio höchsten Ansprüchen genügen, zeigen auch die mehrfachen Auszeich-
nungen des Kassen- und Informations-Terminals „V-R 100“. 

FHDS Solutions & Services GmbH
Mit der FHDS Solutions & Services GmbH hat die Initiative einen Spezialisten 
für GeldKarte-Kassiersysteme (Cashless Wash) mit Anbindung an Miele Profes-
sional Endgeräte hinzugewonnen. Außerdem unterstützt FHDS bei der Umstel-
lung von bestehenden proprietären Zahlungssystemen auf Zahlungssysteme mit 
GeldKarte für die Bereiche Waschen, Kopieren und an Vending-Automaten. Un-
ter anderem betreut FHDS Universitäten, Studentenwohnheime, Waschsalons 
und öffentliche Einrichtungen.

Kemweb GmbH & Co. KG
Webdesign, Onlinemarketing, Social Media und mobile Applikationen – das sind 
die Kompetenzen von KEMWEB. Als Neuzugang im Mitgliederkreis unterstützt 
das Unternehmen den Chip ab sofort mit technischem Know-how. Auch bei der 
Programmierung der Initiative-Internetpräsenz ist KEMWEB mit an Bord. Die 
Full-Service Agentur entwickelt und programmiert unter anderem Onlinelösun-
gen, die sich durch nutzerfreundliches Navigieren sowie modernste technische 
Umsetzung auszeichnen.

Kurt A. Behrmann Wäschereimaschinen und  
Reinigungsanlagen GmbH
Die Firma Kurt A. Behrmann Wäschereimaschinen und Reinigungsanlagen 
GmbH unterstützt die Initiative GeldKarte ab sofort im Bereich der Waschsalons 
und Gemeinschaftswaschküchen. Bereits seit 1959 ist das Unternehmen ein er-
folgreicher Partner der Firma Miele und ist insbesondere im Bereich Vertrieb 
und Installation von Miele Hausgeräten und professionellen Miele Wäschereima-
schinen, Gewerbegeschirrspülern sowie Zubehör tätig. An den Waschmaschinen 
und Trocknern kommen auch Chipkartensysteme wie das der GeldKarte zum 
Einsatz.

MEI UK Int. Ltd
Kontaktloses Bezahlen ist zukunftsweisend für Einzelhandel, Automaten und im 
Transportbereich. Initiative-Neuzugang MEI UK leistet seinen Beitrag zu dieser 
Entwicklung. Das Unternehmen ist ein führender Hersteller im Bereich auto-
matischer Zahlungsabwicklung, zum Beispiel mit Lesern für Geldscheine und 
Münzen. Als neue Produktlinie bietet MEI mit Cash Flow mei-pay 2000 auch ein 
System für bargeldloses Bezahlen. Wir freuen uns auf eine gute Zusammenar-
beit mit unserem neuen Mitglied. 

MICROTRONIC AG
Wir freuen uns auf gute Zusammenarbeit und tatkräftige Unterstützung unseres 
neuen Mitglieds MICROTRONIC. Das Unternehmen führte bereits im Jahre 1986 
das erste bargeldlose Zahlungssystem „U-KEY“ im europäischen Markt ein. Das 
Produkt des Unternehmens avancierte zu einem universellen Abrechnungssys-
tem mit integrierter Telemetrie und kompletter Abrechnungssoftware. Alle mo-
dernen kontaktlosen RFID-Technologien, neuste kontaktlose Kreditkarten und 
NFC Mobiltelefone werden unterstützt. 

S&Z Elektronik GmbH
Im Bereich Zahlungssysteme und Vending Technologie stärkt nun auch die S&Z 
Elektronik GmbH als neues Mitglied den Verein. Seit mehr als 21 Jahren steht 
S&Z seinen Kunden kompetent bei Fragen rund um Reparatur und Verkauf von 
Banknotenlesern, Münzwechslern und bargeldlosen Bezahlsystemen zur Seite. 
Der Zahlungssysteme-Spezialist unterstützt mit seinen Angeboten auch kon-
taktloses Bezahlen mit girogo. Wir freuen uns auf die Zusammenarbeit!

Vorstellung
neuer Mitglieder 
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Die Mitglieder
Zurzeit engagieren sich folgende 
Unternehmen, Verbände und Institutionen
in der Initiative GeldKarte e. V.
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Vernetzt für den Chip im Alltag
Initiative GeldKarte e. V.

Förderer:
EURO Kartensysteme GmbH
Solmsstr. 6, 60486 Frankfurt/Main
www.eurokartensysteme.de 
Ingo Limburg
ingo.limburg@eurokartensysteme.de

REINER SCT GmbH & Co. KG
Goethestr. 14, 78120 Furtwangen
www.reiner-sct.com 
Andreas Staiger
astaiger@reiner-sct.com

Premiumpartner: 
B + S Card Service GmbH
Lyoner Str. 9, 60528 Frankfurt/Main
www.bs-card-service.com 
Jürgen Schneider
juergen.schneider@bs-card-service.com

Giesecke & Devrient GmbH
Prinzregentenstr. 159, 81677 München
www.gi-de.com
Werner Strobl, werner.strobl@gi-de.com

Hoellinger GmbH
Eichenstr. 18, 65933 Frankfurt/Main
www.hoellinger.de
Albert Mager
albert.mager@hoellinger.de

Inform GmbH
Schulzendorfer Str. 112 a
13503 Berlin 
www.inform.at  
Franz Schraml
franz.schraml@kabelmail.de

Ingenico GmbH
Am Gierath 10, 40885 Ratingen
www.ingenico.com
Arne Meil, arne.meil@ingenico.com

KOBIL Systems GmbH
Pfortenring 11, 67547 Worms  
www.kobil.de
Ismet Koyun, ismet.koyun@kobil.com

SIZ GmbH
Simrockstr. 4, 53113 Bonn 
www.siz.de
Thomas Krebs, thomas.krebs@siz.de

tobaccoland Automatengesellschaft
mbH & Co. KG
Krahnendonk 121 a+b  
41066 Mönchengladbach
www.tobaccoland.de 
Paul Heinen
gabriele.aubert-siegers@tobaccoland.com

VeriFone GmbH
Konrad-Zuse-Str. 19–21 
36251 Bad Hersfeld
www.verifone.com 
Dr. Martin Hausmann
martin.hausmann@verifone.com

Volksbank Mittelhessen eG
Schiffenberger Weg 110, 35394 Gießen
www.vb-mittelhessen.de 
Bettina Lemp
bettina.lemp@vb-mittelhessen.de

Partner: 
Bundesverband der Deutschen  
Volksbanken
und Raiffeisenbanken e. V. (BVR)
Schellingstr. 4, 10785 Berlin  
www.bvr.de
Matthias Hönisch
m.hoenisch@bvr.de

Bundesverband deutscher
Banken e. V. (BdB)
Burgstr. 28, 10178 Berlin 
www.bankenverband.de
Joachim Fontaine 
joachim.fontaine@bdb.de

Bundesverband Deutscher
Tabakwaren-Großhändler und
Automatenaufsteller e. V. (BDTA)
Stadtwaldgürtel 44, 50931 Köln 
www.bdta.de
Carsten Zenner
zenner@bdta.de

Bundesverband Öffentlicher
Banken Deutschland e. V. (VÖB)
Lennéstr. 11, 10785 Berlin 
www.voeb.de
Michael Rabe 
michael.rabe@voeb.de

CCV Deutschland GmbH
Gertraudenstr. 18, 10178 Berlin 
www.ccv.eu
Volker Czmok
v.czmok@de.ccv.eu

Cigaretten Ostermeier GmbH 
& Co. KG
Otto-Hahn-Str. 17, 85521 Ottobrunn
www.ostermeier.de 
Rudolf Ostermeier
ro@ostermeier.de

Deutscher Sparkassen- und
Giroverband e. V. (DSGV)
Charlottenstr. 47, 10117 Berlin 
www.dsgv.de
Hans-Dieter Lahmann 
hans-dieter.lahmann@dsgv.de

Ernst Kühner e.K.
Neuer Weg 11, 96450 Coburg
www.zigarettenautomaten.com 
www.ccc-coburg.de
Peter Ehrl
info@zigarettenautomaten.com

exceet Card AG
Senefelderstr. 10, 33100 Paderborn
www.exceet-card-group.com
Frank Ludwig
f.ludwig@exceet-group.com

Feig Electronic GmbH
Lange Str. 4, 35781 Weilburg 
www.feig.de
Hassan Nagi, hassan.nagi@feig.de

Frankfurter Sparkasse
Neue Mainzer Str. 47–53 
60255 Frankfurt/Main
www.frankfurter-sparkasse.de 
Michael Mücke
michael.muecke@frankfurter-sparkasse.de

Gemalto GmbH
Mercedesstr. 13 
70794 Filderstadt
www.gemalto.com 
Dr. Christoph Siegelin
christoph.siegelin@gemalto.com

Seit mehreren Jahren gibt es die 
Lösung gegen dicke Geldbeutel: Die 
GeldKarte funktioniert als Geldbör-
se, mit der Kleinbeträge an Ziga-
rettenautomaten oder im Parkhaus 
einfach bezahlt werden können, 
und bietet zugleich die Möglichkeit, 
Fahrschein, Bonus- und Eintritts-
karte zu speichern. Hinzu kommen 
Zusatzfunktionen wie das anonyme 
Jugendschutzmerkmal oder die 
elektronische Signatur. Die Initia-
tive GeldKarte möchte das Poten-
zial des Chips in der Öffentlichkeit 
stärker platzieren. Der Verein ist ein 
Netzwerk aus Unternehmen und 
Institutionen, die die GeldKarte ak-
zeptieren oder die entsprechende 
Infrastruktur bereitstellen. Nach 
außen bündelt sie die Interessen 
ihrer Mitglieder und vertritt sie ge-

genüber Politik und Medien. Nach 
innen fördert sie die Kommunikation 
und den Austausch von Erfahrungen 
zwischen den Beteiligten. Mitglieder 
erfahren im Newsletter und in der 
ProChip sowie bei einem jährlichen 
Event alles über aktuelle Aktivitäten 

verein   |   Ziele   |   projekte   |   pro chip   |   presse   |   aktuelles

So können Sie sich beteiligen
1) Förderer: 
sind Unternehmen, die monetär unmittelbar von einer stärkeren 
Nutzung der Chipkarte profitieren können. Diese erhalten unter 
anderem Sprecher-Optionen bei Veranstaltungen der Initiative, ein 
Freikartenkontingent zu Veranstaltungen der Initiative sowie unse-
ren regelmäßig erscheinenden Newsletter.
2) Partner: 
sind insbesondere Interessenvertretungen, allen voran Verbände, 
die vom verstärkten Einsatz der GeldKarte profitieren. Sie erhalten 
über die Initiative interessante Informationen für ihre Mitgliedsun-
ternehmen via Newsletter und profitieren zum Beispiel von Sonder-
aktionen.

3) Mitglieder:
sind Unternehmen, die die GeldKarte selbst einsetzen und akzep-
tieren. Über die Initiative werden sie in den kontinuierlichen In-
formationsfluss eingebunden und profitieren unter anderem z. B. 
von strategischem Support bei eigenen Marketingmaßnahmen. 

des Vereins. Für eine Mitgliedschaft 
können Sie unter unterschiedlichen 
Beteiligungsformen wählen.   

> www.Initiative-GeldKarte.de
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Partner (Fortsetzung): 
Morpho Cards GmbH
Riemekestr. 160, 33106 Paderborn
www.morpho.com
Christopher Goulet
christopher.goulet@morpho.com

Star Finanz GmbH
Sachsenfeld 4, 20097 Hamburg 
www.starfinanz.de
Andrea Sass, andrea.sass@starfinanz.de

VfL Wolfsburg Fußball GmbH
In den Allerwiesen 1, 38446 Wolfsburg
www.vfl-wolfsburg.de 
Uwe Kämpfe
uwe.kaempfe@vfl-wolfsburg.de

Mitglieder: 
2m Advertising GmbH
Budenheimer Weg 73 
55262 Heidesheim am Rhein
www.2m-advertising.de 
Nadja Mumbächer
mumbaecher@2m-advertising.de

Akcay-Schwarz Consulting GmbH
Am Schieferberg 13, 65779 Kelkheim
www.a-s-consulting.de 
Jürgen Schwarz
juergen.schwarz@a-s-consulting.de

ATW Automatentechnik Wartchow 
GmbH
Talstr. 4, 30880 Laatzen
www.atw-technik.de
Konrad Wartchow
vertrieb@atw-technik.de

Bayer 04 Leverkusen Fußball GmbH
Bismarckstr. 122–124, 51373 Leverkusen
www.bayer04.de
Simon Pallmann
simon.pallmann@bayer04.de

brandmission
Hanauer Landstr. 196 A
60314 Frankfurt/Main
www.brandmission.com
Damir Tomas
tomas@brandmission.com

Bundesverband der Deutschen  
Vending-Automatenwirtschaft e. V.
Universitätsstr. 5, 50937 Köln
www.bdv-online.de
Dr. Aris Kaschefi
a.kaschefi@bdv-koeln.de

CALE Deutschland GmbH
Im Grunde 11 
31582 Nienburg/Weser
www.caledeutschland.de 
Reinhard Kipka
reinhard.kipka@caledeutschland.de

CASIO Europe GmbH
Casio-Platz 1, 22848 Norderstedt
www.casio-europe.com
Frank Liebisch
liebisch@casio.de

Dammann Marketing
Hauptstr. 25
53757 St. Augustin bei Bonn
www.dammann-marketing.de
Friedrich Dammann
info@dammann-marketing.de

DBS Projektsteuerung GmbH
Masurenweg 12, 30163 Hannover
www.dbs-projekt.de
Peter Rakebrandt
rakebrandt@dbs-projekt.de

Deutscher Genossenschafts- 
Verlag eG
Leipziger Str. 35, 65191 Wiesbaden
www.dgverlag.de
Sabine Badtke
sbadtke@dgverlag.de

double com GmbH
Bleibtreustr. 5 a, 81479 München
www.double-com.de 
Kathrin Bregulla
kathrin.bregulla@double-com.de

ECS Cleaning Solutions GmbH
Storkower Str. 132, 10407 Berlin 
www.elixclean.de
Thomas Großher 
post@elixclean.de

EDV-Service Schaupp GmbH
Gansäcker 25
74321 Bietigheim-Bissingen
www.edv-schaupp.de
Markus Rinsch
mrinsch@edv-schaupp.de

FHDS Solutions & Services GmbH
Schulzendorfer Str. 112 a
13503 Berlin 
Franz Schraml 
franz.schraml@fhds-gmbh.de

Garz & Fricke GmbH
Tempowerkring 2, 21079 Hamburg
www.garz-fricke.de 
Matthias Fricke, fricke@garz-fricke.com

GiroWeb Nord GmbH
Am Pferdemarkt 9 D
30853 Langenhagen
www.giro-web.com
Toni Rath, toni.rath@giro-web.com

Hamburger Sparkasse AG
Wikingerweg 1, 20454 Hamburg
www.haspa.de
Oliver Elsner, oliver.elsner@haspa.de

Hermann Ross KG
Handwerkstr. 1 a, 77964 Kehl 
www.ross-kg.com
Marco Lasch, marcolasch@ross-kg.de

Karl Gengenbach GmbH & Co. KG
Aschenhausweg 4–6
74523 Schwäbisch Hall
www.tabak-gengenbach.de 
Oliver Gengenbach
oliver.gengenbach@tabak-gengenbach.de

KEMWEB™ GmbH & Co. KG
Elbestr. 40, 55122 Mainz
www.kemweb.de
Dr. Oliver Kemmann, info@kemweb.de

Kreissparkasse Köln
Neue Poststr. 15, 53721 Siegburg 
www.ksk-koeln.de
Marcus Schmitter 
marcus.schmitter@ksk-koeln.de

Kreissparkasse Ludwigsburg
Schillerplatz 6, 71638 Ludwigsburg  
www.ksklb.de
Konstantin Chatzis
konstantin.chatzis@ksklb.de 

Kurt A. Behrmann Wäscherei- 
maschinen und Reinigungsanlagen 
GmbH
Gustav-Adolf-Str. 66, 22043 Hamburg 
www.miele-behrmann.de 
Sven Kröger, info@behrmann.de

MCS Micronic Computer  
Systeme GmbH
Ullsteinstr. 114, 12109 Berlin
www.mcsberlin.de
Reinhold Mühlich 
reinhold.muehlich@mcsberlin.de

MEI UK Int. Ltd 
Unit 51, Suttons Business Park
Suttons Park Avenue, Reading
Berkshire RG6 1AZ, UK 
www.meigroup.com 
Günter Maas
gunter.maas@meigroup.com

MICROTRONIC AG
Duennernstr. 32
CH-4702 Oensingen, Schweiz 
www.microtronic.ch
Csaba Schulz, c.schulz@microtronic.ch

Münchner Verkehrsgesellschaft mbH 
(MVG)
Emmy-Noether-Str. 2, 80287 München
www.mvg-mobil.de 
Bernadette Stocker
stocker.bernadette@swm.de

OPC® cardsystems GmbH
Diedenhofener Str. 22, 54294 Trier 
www.opc.de
Klaus Dieter Schömer
kdschoemer@opc.de

Paycult GmbH & Co. KG
Alter Teichweg 63, 22049 Hamburg 
www.paycult.com, Helmuth Butt 
helmuth.butt@paycult.com

performance Medien &  
Datensysteme GmbH
Kruppstr. 46, 47475 Kamp-Lintfort
www.performance.de  
Paul Kowalczyk
kowalczyk@performance.de

Rechtsanwaltskanzlei 
Helmuth Hoen
Bongardstr. 2, 52428 Jülich
www.helmuth-hoen.de
Helmuth Hoen
rechtsanwaltskanzlei@helmuth-hoen.de

relatio PR GmbH
Steinsdorfstr. 2, 80538 München
www.relatio-pr.de
Anja Feuerabend
anja.feuerabend@relatio-pr.de

S-CARD Service GmbH
Am Wallgraben 125
70565 Stuttgart
www.scard.de
Kay Heidemann
kay.heidemann@scard.de

S&Z Elektronik GmbH
Eichenstr. 11
65933 Frankfurt/Main
www.suz-elektronik.de
Peter Polak, polak@suz-elektronik.de

Sielaff GmbH & Co. KG
Münchener Str. 20, 91567 Herrieden 
www.sielaff.de
Jürgen Utschig
j.utschig@sielaff.de 

Sparkasse Aachen
Münsterplatz 7–9, 52057 Aachen
www.sparkasse-aachen.de 
Ursula Stanitzki
ursula.stanitzki@sparkasse-aachen.de

Sparkasse Bad Hersfeld-Rotenburg
Dudenstr. 15
36251 Bad Hersfeld
www.sparkasse-bad-hersfeld-rotenburg.de
Steffen Sauer
e-banking@spk-hef.de

Sparkasse KölnBonn
Adolf-Grimme-Allee 2
50829 Köln
www.sparkasse-koelnbonn.de 
Andrea Köllen
andrea.koellen@sparkasse-koelnbonn.de

SSG mbH
Am Schloß 8, 16818 Wustrau  
www.ssg.de
Bert Engelmann 
bert.engelmann@ssg.de

stadtraum GmbH
Rotherstr. 22, 10245 Berlin
www.stadtraum.com
Uwe Freund 
uwe.freund@stadtraum.com

Stadtsparkasse München
Sparkassenstr. 2
80331 München
www.stadtsparkasse-muenchen.de
Ursula Käsbauer 
ursula.kaesbauer@sskm.de

system2 GmbH
Gewerbering 8, 84405 Dorfen
www.system2.de
Georg Gött
georg.goett@system2.de

Triplesense Reply GmbH
Hanauer Landstr. 184, 
60314 Frankfurt/Main
www.triplesense.de 
Julia Saswito
j.saswito@triplesense.de

VÖB-ZVD Processing GmbH
Alemannenstr. 1, 53175 Bonn
www.voeb-zvd.de 
Antonio da Silva
antonio.dasilva@voeb-zvd.de

Volksbank Plochingen eG
Am Fischbrunnen 8
73207 Plochingen
www.volksbank-plochingen.de
Torsten Schwarz 
ezv@volksbank-plochingen.de
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